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Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

94. Sitzung bom 3. Juni.
Das Haus setzt zunächst die Berathung des Antrages 

der Abgg. Korsch und Genossen wegen Verbot des 
Privathandels mit Lotterieloosen fort.

Abg. Ritter (frk.) empfiehlt die Annahme der 
Resolution. Daß eine Vermehrung der Loose noth
wendig sei, habe der Finanzminister gestern nach
gewiesen.

Abg. Richter (frs.) spricht sich gegen die Resolution 
aus: Man sollte erst die Wirkung des Antrages Korsch 
abwartcu. Der Staat habe nicht die Aufgabe, die 
Leidenschaft des Spieles anzuregen und sei doch auch 
erst vor wenigen Jahren die Zahl der Loose ver
doppelt worden. Den natürlichen Anspruch des 
Volkes auf billiges Brod weise man zurück und auf 
der anderen Seite wolle man das Volk durch Ver
mehrung der Lotterieloose zum Spiel anreizen. Der
jenige sei ein Giftmischer, der im Volke die Ansicht 
berbreite, daß es anders, als durch Fleiß und Spar
samkeit vorwärts komme. Um so mehr sollte man 
sich hüten, von Staatswegen eine Maßregel zu treffen, 
welche im Volke eine derartige falsche Vorstellung er
wecken muß. (Beifall links.)

Abg. Arendt (srk) empfiehlt die Annahme der 
Resolution. Die Staatslotterie sei dazu da, dem 
vorhandenen Spielbedürfniß eine gesunde und legitime 
Befriedigung zu verschaffen und da müsse man auch 
hier Angebot und Nachfrage reguliren. Es sei wün- 
schenswerth, daß man zu einer deutschen Reichslotterie 
gelange, durch welche den bestehenden vielen Miß
ständen ein Ende gemacht werden würde.

Abg. Sattler (n.-L) will die Resolution an die 
Budgetkommission verweisen.

Abg. Olzem (n.-l.) befürwortet eine Vermehrung 
der Lotterieloose, ebenso

Abg Lückhosf (n.-l.), der auch nichts dagegen 
hat, wenn mit dieser Vermehrung eine Herabminde
rung der Kompetenzen der Lotterie-Einnehmer eiu- 
trete.

Geh. Rath Marcinowski erklärt, daß die be
stehende Einrichtung des Vertriebes der Loose sich 
gut bewährt habe und Aenderungen nur mit großer 
Vorsicht versucht werden könnten. Der reichsgesctz- 
lichen Regelung des Lotteriewesens ständen erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen.

Abg. v. Eynern (n.-l.) ist gegen die beantragte 
Resolution.

Abg. v. Schalscha (Ztr.) will Vermehrung der 
Loose.

Abg. Richter (frs.) betont noch einmal, daß die 
beantragte Resolution völlig inhaltslos fei, da sie ab- 
Ivlut reine bestimmten Vorschläge mache. Er würde 
für jede Erhöhung der Steuer auf Lotterieloose stim
men, weil er die Steuer als eine Steuer auf die 
Dummheit betrachte, die nicht hoch genug besteuert 
werden könne. (Heiterkeit.)
r. Abg. Arendt (frk.) bezeichnet auch die Börsen- 
steuer al» eure Steuer auf die Dummheit.

^9- Lieber (Ztr.) erklärt sich für Ueberweisung 
der Resolution an die Budgetkommission, da es einer 
Prüfung bedürfe, ob nach der Annahme des Antrages 
Korsch die Resolution noch anzunehmen sei, jedoch 
gegen jede Vermehrung der Lotterieloose.

Das Haus beschließt, den ersten Theil der Reso
lution an die Budgetkommission zu überweisen, der 
zweite Theil wird abgelehnt, der dritte Theil ange
nommen.

seinen matten Gliedern wohlgeihan und den überan- 
gestrengten Körper etwas gekräftigt; auch durfte er 
nicht länger zögern, das Geld war alle.

So quälte er sich noch fünf weitere Jahre. Seine 
Chefs erfreuten sich einer vortrefflichen Gesundheit 
und einer stetig zunehmenden Korpulenz, während er 
schwächer und klappriger wurde. Als es nicht mehr 
ging, that er das Klügste, was ihm zu thun übrig 
blieb; er legte sich eines Tages hin und starb.

Die Firma „Scharf u. Kratzig" hatte einen neuen 
Reisenden nöthig. Sie wollte diesmal vorsichtiger zu 
Werke gehen, denn der junge Mann, der s. Z. um 
die Stellung angefragt, so gute Zeugnisse besessen, 
hatte die drei Mark genommen, seine gefälschten Zeug
nisse im Stich gelassen und nichts mehr war von ihm 
zu hören gewesen.

Der Tochter des verstorbenen Reisenden Gerber 
schickten die Chefs in Anbetracht der langjährigen 
Dienste, welche Gerber dem Hause „Scharf u. Kratzig" 
geleistet, baare 10 Mk. Die beiden Chefs gingen nicht 
selbst zum Begräbniß des armen Reisenden. Sie 
unterzogen sich vielmehr der Anstrengung, ohne Hülfe 
des Kutschers mit eigenem Gespann nach Westend zu 
fahren, am Totalisator sich über den erlittenen Verlust 
zu trösten und denselben entweder zu vermehren oder 
zu verringern.

Dem^Sarge Gerbers folgte als Vertreter der 
Firma „Scharf und Kratzig" deren Kutscher Friedrich, 
der mangels eingelausener Bestellungen nichts weg- 
zufahren hatte und der nebenbei wenigstens soviel 
Herz und gesunden Menschenverstand aus seinem Dorfe 
nach der Großstadt mitgebracht hatte, daß er am 
Grabe des alten Gerber einige Thränen aufrichtigen 
Mitleides vergoß. _________ 

der Staatsregierung gegen die Suspension der 
Getreidezölle gebildet hat. — Durch diesen Antrag 
wird die Möglichkeit gegeben, die Erklärungen des 
Herrn v. Caprivi demnächst zum Gegenstand der 
parlamentarischen Kritik zu machen.

— In Berlin hat Dienstag Abend eine frei
sinnige Volksversammlung stattgefunden, welche 
folgende Resolution angenommen hat: Die Versamm
lung hält eine schleunige Suspension und schließlich 
Aufhebung der Getreidezölle für dringend geboten. 
Sie ersucht deshalb das kgl. preußische Staatsministe- 
rium, seinen am Montag im Abgeordnetenhause ver
kündeten Beschluß zurückzunehmen und die Initiative 
zur Einberufung des Reichstags zu ergreifen, damit 
das Reich die Volksernährung erleichtere. Die Reso
lution wurde am Mittwoch bereits dem Ministerium 
übersandt.

— Zur Geschäftsordnung des Abgeord
netenhauses wird die freisinnige Partei einen Zu
satz beantragen, um zu ermöglichen, an solche Mit
theilungen der Regierung, wie sie Herr v. Caprivi 
am Montag machte, sofort eine Diskussion zu knüpfen.

— Die Wahlprüfungskommission des Ab
geordnetenhauses hat beschlossen, über die Wahl des 
Abg. v. Selle (4. Marienwerder, freikonservativ) Er
hebungen über vorgekommene Unregelmäßigkeiten, 
event, durch eidliche Vernehmung von Betheiligten, 
beim Plenum zu beantragen.

— Der Schluß des Landtages ist mit Be
stimmtheit bis spätestens zum 20. Juni in Aussicht 
genommen.

— Die heutige Sitzung des Kolonialraths be
gann mit einer Berichterstattung des Konsuls Vohsen 
über Baumwollenkultur. Die Debatte hierüber und 
die Beschlüsse über die vorgelegten Resolutionen 
wurden bis zur Fertigstellung des schriftlichen Be
richts ausgesetzt. Ein gleiches Ergebniß trat bezüglich 
der Frage der Zulassung der Gesellschaften zum Ge
schäftsbetriebe ein. Es folgte die Berathung über die 
Eisenbahn Tanga - Karagwe. Der Kolonialrath trat 
im wesentlichen den Beschlüssen des Ausschusses bei. 
Zu Mitgliedern des ständigen Ausschusses wurden 
aewählt ' Staatsminister Hvfmann, Staatssekretär 
Herzog, Bankier v. d. Heydt-Elberseld, zu Stell
vertretern Staatssekretär Jacobr, Domherr Hespers 
und Woermann.

— Im Bundesrath ist man nach der „Kreuzztq." 
zur Zeit mit dem Entwurf von Vorschriften beschäftigt, 
betreffend die Abgabe starkwirkender Arzneimittel, 
sowie die Beschaffenheit und Bezeichnung der Arznei
gläser und Standgefäße in den Apotheken.

•— Der preußische Justizminister . hat eine 
Verfügung erlassen, wodurch die Thätigkeit der
jenigen Gewerbeinspektoren geregelt wird, welche die 
gewerbliche Beschäftigung der Strafgefangenen zu be
aufsichtigen haben. Die Strafanstalts-Direktionen 
werden 'beauftragt, den Verkehr der Gewerbeaufsichts- 
beamten mit den Gefangenen zu erleichtern. Die 
Gewerbeaufsichtsbeamten dürfen die Gefangenen über 
den Arbeitsbetrieb befragen, doch hat das so zu ge
schehen, daß weder die Autorität der Aufseher beein
trächtigt, noch die Disziplin gelockert wird. Auch 
sollen die Gewerbeaussichtsbeamten ihre Meinung 
nicht in Gegenwart der Gefangenen äußern, sondern 
dieselbe den Strafanstalts-Verwaltungen mittheilen.

— Den Arbeitern der Königlichen Gewehrfabrik 
in Spandau ist die Mittheilung von den Vorge
setzten gemacht worden, daß binnen kurzem die Ent
lassung von 1000 Arbeitern bevorstehe. Alle, welche 
kürzere Zeit als 10 Jahre in der Fabrik beschäftigt

Ein armer Reisender.
Ein Bild aus dem Leben der Großstadt.

Von Rud. Hager.
Die Inhaber der Firma „Scharf u. Kratzig", 

oodrik ätherischer Oele und Essenzen, fertiger Spiri- 
mosen, sowie ächter und unächter französischer und 
deutscher Weine befanden sich in übler Laune. Es 
3pH<Senft°9 Vormittag acht Uhr und ihr Stadt- 
Restender, jperr $Ll(ian $erl)er, noch nicht im Kom- 
toir erjU)teilen, um die gestern von den Kunden er
haltenen Ordre's in Ausführung zu geben. Was 
Wunder, wenn die beiden Herren ärgerlich drein- 
schauten.

„Wo nur Gerber^ eigentlich bleibt, ich begreife 
nicht?" ergriff Herr Scharf zuerst das Wort.

„Wenn diese Leute nicht immerwährend unter 
strenger Kontrolle stehen, ist mit, ihnen nicht aus- 
zukommen," entgegnefe Herr Kratzig.

„Und wir sitzen hier und warten auf diesen 
Menschen wie die Narren!"

„Es ist ausverschämt!"
„Unerhört!"
„Wir werden, wenn es öfter Vorkommen sollte, an 

eine Aenderung denken müssen!"
„Apropos", fing Herr Scharf nach einer kleinen 

Vause von Neuem an, „gestern war ein junger Mann 
hter, welcher Stellung als Reisender sucht. Er gab 
unr beste Reberenzen auf, zeigte mir eine Menge, 
Pws vorzüglicher Zeugnisse, ausgestellt von ersten 
^ngrosfirmen und will bei der Stadtkundschaft sehr 
9ut eingeführt sein, so daß die Aussicht wohl be
gründet erscheint, die er mir dahin machte, bei eben- 
s"rllem Engagement mit Leichtigkeit eine Menge neuer 
bunden für uns gewinnen zu können. Er ließ mir

Acht eilt halb Uhr. Schulze, Großbeerenstraße, 
schläft noch, Nachmittag wiederkommen, Zeche fünf 
Pfennige. Fränkel, Katzbachstraße, 4 Liter Jngber, 
I Kilo Rum-Essenz, Zeche 30 Pfennige. Sausewind, 
Bülowstraße, es soll sich erst einmal einer von den Chefs 
sehen lassen, um seinen wässerigen Wein zu probiren, Zeche 
16 Pfennige und so fort, insgesammt 26 Kunden be
sucht, bei denselben verbraucht inklusive des Frühstücks 
drei Mark fünfzig. Ich will das Geschreibsel nicht 
weiter genauer durchsehen, weil es mir zu lächerlich 
Vorkvmmt, sich so jeden ausgegebenen Pfennig zu 
notiren; nur Bestellungen sind für uns die Haupt
sache! — „Doch", wandle er sich an das Mädchen, 
„warum kommt Ihr Vater, heute nicht?"

»Er kann auch heute nicht zu den Kunden gehen, 
es ist unmöglich; sein Magen ist zu sehr angegriffen, 
er muß so viel laufen und trinken und kann doch 
nickst so gut und kräftig essen, als er dies sollte."

„Aber er verdient doch bei uns wöchentlich seine 
dreißig Mark", entgegnete entrüstet Scharf.

„Von denen er aber mindestens 18—20 Mark 
bei Ihrer Kundschaft verzehren muß," erwiderte das 
Mädchen resolut, „und dann die Miethe, Steuern, 
Wäsche und Kleidung; ach, meine Herren, zur Nah
rung bleibt ihm nur herzlich wenig." u , >c.

„Hm," nickte Scharf, „dreißig Mark, doch gewlß 
ein anständiges Wochen-Einkommen, von dem sich 
wohl leben läßt. Und dabei ohne Risiko. Wenn ich 
dabei uns bedenke? — Na, hier haben Sie „ drei 
Mark Vorschuß und er soll nur sobald als möglich 
wieder zu den Kunden gehen, denn Pferd und Kut- 

| scher kosten Geld und dürfen nicht muß'.g bleiben.
Fräulein Gerber ging.

I Zwei Tage später wanderte der alte Stadtreisende 
wieder seinen gewohnten Gang, die Ruhepause hatte 

einige seiner Zeugnisse hier und lieh sich, da er in 
der Eile sein Geld zu Hause vergessen, drei Mark 
und versprach, schon heute, wo, ich ihn wieder her
bestellt, einige Aufträge mitzubringen. Was meinen 
Sie zu der Sache, Kratzig?"

„Hm, wenn dem so wäre, nicht übel," meinte 
dieser. „Nebenbei, jung oder alt, wie ist er?"

„Hoher Zwanziger, kräftig, ansehnlich, für uns 
wie geschaffen. Wenn er Ihnen zusagl, ich selbst 
wäre nicht abgeneigt."

„Durchaus nicht, durchaus nicht, ebenfalls voll
kommen damit einverstanden," fiel Kratzig seinem 
Kompagnon ins Wort.

Die Klingel wurde gezogen. Herein trat die 
Tochter Gerbers, ein siebzehnjähriges Mädchen, um 
die Bestellungen, die der Vater gestern erhalten, ab- 
zugeben.

„Der Vater kam gestern Abend um sechs Uhr. 
abgespannt, müde, krank nach Hause, er konnte nicht 
mehr weiter und hatte auch nicht mehr Geld, um bei 
den Kunden, die er eigentlich noch hätte besuchen 
sollen, vorsprechen zu können," sagte sie.

Sie hatte das Buch abgegeben, in welchem Gerber 
mit zitternder Hand seine schwer zu lesenden Notizen 
gemacht hatte.

Kratzigs Augen überflogen dieselben.
„Drei lumpige Bestellungen," sagte er ärgerlich, 

ist erstaunlich, was der Mann, der sich bor acht 
Jahren so nachdrücklich um die Stellung eines Reisen
den in unserem neu gegründeten Geschäft bewarb, zu 
leisten im Stande ist. Lumpige drei Bestellungen und 
eine Unmasse Notizen, die man kaum lesen kann, die 
auch für uns ganz unwesentlich sind. Es ist die reine 
Zeitverschwendung, da hören Sie nur einmal, Scharf, 
was er hier schreibt: 

sind, erhalten die Kündigung. Das Institut, welches 
seit 1885 mit einer kurzen Unterbrechung nahezu 4000 
Arbeiter hatte, behält künftighin kaum vierhundert. 
Die jetzt zur Entlassung kommenden Arbeiter sind mit 
wenigen Ausnahmen verheirathet.

— Dem Vernehmen des „Mecklenburger" zufolge 
hat sich die Großherzogliche Regierung sehr energisch 
gegen das Vorhaben eines mecklenburgischen Guts
besitzers, chinesische Kuli-Arbeiter in Mecklenburg 
einzuführen, ausgesprochen und die Ausweisung der 
Kulis in Aussicht gestellt.

* Leipzig, 3. Juni. Der landwirthschaft- 
liche Kreisverein von Leipzig beschloß, das sächsische 
Ministerium zu ersuchen, schutzzöllnerische Pro
fessoren an die Universität Leipzig zu berufen. 
Dieser Beschluß erregt hier in der wissenschaftlichen 
Welt großes und berechtigtes Befremden.

* Brarmschweig, 3. Juni. Heute Vormittag 
verstarb der frühere Kultus- und Justizminister Dr. 
Wirk, seinerzeit Mitglied des braunschweigischen 
Regentschaftsrathes, in hohem Alter.

Ausland.
Frankreich. Paris, 3. Juni. Der in der 

Melinitaffaire verhaftete Beamte der Waffenfabrik in 
Puteaux, Fasseler, soll Triponnet wichtige Pläne und 
Schriftstücke aus dem Archiv der Waffenfabrik über
mittelt haben. Fasseler gestand bei dem Verhör vor 
dem Untersuchungsrichter, er habe Triponnet Zeich
nungen von Geschütztheilen übergeben, jedoch nicht aus 
Gewinnsucht, sondern weil er geglaubt habe, Dem ihm 
befreundeten Triponnet, welcher Landwehroffizier ist, 
dies nicht verweigern zu können. Triponnet ließ von 
den ihm jeden Sonnabend übersandten Plänen Kopien 
anfertigen; am Montag wurden dann die Pläne an 
die Waffenfabrik zurückgestellt.. — Der Deputirte 
Millevoye publizirt im „Figaro" einen Bries, den er an 
das englische Parlamentsmitglied Labouchöre gerichtet 
hat. Millevoye theilt darin mit, er habe im Januar 
1890 vorn Prinzen Napoleon erfahren, daß die eng
lische Regierung sich gegenüber, der italienischen ver
pflichtet habe, im Kriegsfalle die italienischen Küsten 
gegen Angriffe Frankreichs zu schützen. Prinz 
Napoleon habe hinzugefügt, daß ihm dies König 
Huinbert selbst mitgetheilt habe. Der Sekretär des 
Prinzen Napoleon, Poignant, bestätigt, daß der Prinz 
die von Millevoye mitgetheilten Thatsachen auch ihm 
anvertraut habe.

England. London, 3. Juni. Gestern Abend 
führte Baron Rothschild dem Vorstand der vereinigten 
Synagogen gegenüber aus, daß man die Gefahr, die 
angeblich aus 6er Einwanderung der Juden nach hier 
erwachsen solle, über treibe. Er ist der Ansicht, daß 
man den wohlhabenden jüdischen Arbeitern wegen 
des hiesigen überfüllten Arbeitsmarktes Wohnorte 
außerhalb Englands verschaffen und den mittellosen 
hier eventuell Arbeit nachweisen solle. Die Haupt
pflicht für die hiesigen armen Juden sei die Be
mühung um ihre Naturalisation.

Portugal. Lissabon, 3. Juni. Deputirten- 
kamrner. Der Minister der auswärtigen Angelegen
heiten, Graf Valborn, brächte in der gestrigen Sitzung 
6as am 28. Mai in London unterzeichnete Abkommen 
mit England ein und erbat von der Kammer die Er
mächtigung für die Regierung, dasselbe zu unter
zeichnen und zu ratifiziren. In seiner Begründung 
her Vorlage sagte der Minister, es bilde die Konven
tion zwar keinen Triumph, sie sei indessen annehmbar, 
und verlangte dafür die Dringlichkeit. Die Vorlage 
wurde der Kommission für auswärtige Angelegenheit^ 
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Stadt und tand.

Es folgt die zweite Berathung des vorn Abg. 
Schultz-Lupitz (frk.) eingebrachtru Antrages, welcher 
die Regierung ersucht, einen Gesetzentwurf behufs 
Ergänzung des Waldschutzgesetzes vorzulegen, wodurch 
in den Quellgebieten der Flüsse und Bäche der Wald 
mehr als bisher erhalten, bezw. zielbewußte Neu- 
bewaldung bewirkt werde zum Zwecke, den Abfluß 
der Tagewässer zu verlangsamen und eine vermehrte 
Nutzung des Wassers für die Landeskultur und die 
Industrie herbeizuführen. — Die Agrar - Kommission 
schlägt bor, den Antrag in der vorliegenden Form 
abzulehnen, dagegen die Regierung zu ersuchen, dem 
Landtage Vorschläge zu machen, welche die Beseitigung 
geuieinschädlicher Wasserriffe und Vorkehrung gegen 
die Entstehung von solchen zu ermöglichen, sowie die 
dauernde Besserung der Verhältnisse durch Erhaltung 
des Waldes und Aufforstung sicher zu stellen geeignet 
erscheinen, und zu diesem Zwecke erforderlichen Falles 
eine Erhöhung der im Staatshaushaltsboranschlag 
für Waldkulturen borgesehenen Mittel zu beantragen.

Der Antrag der Kommission wird nach kurzer 
Debatte angenommen.

Das Haus erledigt schließlich eine Reihe von 
Petitionen.

Nächste Sitzung Donnerstag.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 3. Juni.
— Wie jetzt nachträglich bekannt wird, war man 

bis Freitag nach den bis dahin borliegenhen Ergeb
nissen der angestellten Erhebungen über die Getreide
borräthe innerhalb der Regierung noch der Ansicht, 
daß eine Ermäßignng des Getreidezolles angezeigt 
sei; als indessen im Laufe dss Sonnabends auch 
die von Privaten eingezogenen Erkundigungen beringen, 
stand es bereits ziemlich fest, daß man sich zu einer 
zeitweisen Ermäßigung oder Aufhebung der Getreide
zölle nicht entschließen würde, lleberdies hätten, so 
hieß es im Abgeordnetenhause, im Ministerrath handels
politische Rücksichten in der Richtung den Ausschlag 
gegeben, daß man sich sagte, es könnten leicht durch 
eine jetzt ohne zwingende Nothwendigkeit getroffene 
Maßregel Vortheile auf das Spiel gesetzt werden, 
welche man durch dauernde Herabsetzung der Korn
zölle im österreichischen Vertrage mühsam errungen 
hätte.

— Caprivi's Rede blieb auf die Getreide
börse in Wien am Dienstag vollständig einflußlos. 
Privatberichte aus Ungarn und Südrußland avisiren 
eine Verschlechterung der Erntechaneen. Die Ge
treidepreise sind unverändert sehr fest. — Ungarn, so 
schreibt nach der „Voss. Ztg." der offiziöse „Nemzet" 
in Pest, ist die Erhaltung der jetzigen deutschen Zölle 
ganz erwünscht, da Ungarn zur Zeit kaum etwas 
auszuführen hat. Nach der Ernte aber kommt die 
auszuführende Waare vier Wochen vor der deutschen 
Ernte auf den Markt. Diese vier Wochen bedeuten 
einen Vortheil, dessen Preis das deutsche Publikum 
bezahlen muß. Entweder Deutschland kauft unsere 
Waare und bezahlt dafür den Zoll, oder wir ver
kaufen an Frankreich, welches vorsichtig genug war, 
die Getreidezölle rechtzeitig herabzusetzen. Mit un
serer Ausfuhr können wir nicht in Verlegenheit kommen.

— Die freisinnige Partei hat im Abgeordneten
hause den Antrag eingebracht, die Regierung aufzu- 
fordern, dem Abgeordnetenhause das in der Rede des 
Herrn v. Caprivi erwähnte Material über Getreide- 



überwiesen. Es herrscht die Ansicht, daß der Vertrag 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen in beiden 
Kammern keinen Widerspruch erfahren wird.

Rußland. Zu den russischen Judenausweisungen 
meldet eine über Paris eingetrsffene Petersburger 
Depesche, der Großfürst Michael Nikolajewitsch, der 
Oheim des Zaren, habe wegen Bekämpfung der Juden
hetze sein Amt als Präsident des Staatsraths sowie 
sämmtliche Ehrenämter niedergelegt. Großfürst Wladi
mir, der Bruder des Zaren, soll zum Staatsraths- 
Präsidenten ernannt werden. Nach einer Meldung 
der „Köln. Ztg." aus Petersburg war Mr. White 
angeblich von Baron Hirsch nach dort gesandt wor
den, um bei den russischen Juden sich selbst die Ge
wißheit zu verschaffen, ob diese auch gesonnen seien, 
die Vorschläge des Baron Hirsch bezüglich der Ueber- 
siedelung nach Argentinien anzunehmen. Nachdem 
Mr. White die Petersburger amtlichen Kreise von 
diesem einzigen Reisezweck überzeugt habe, hätten ihm 
diese ihre Unterstützung zugesichert. Mr. White be
reist, angeblich mit russischen Empfehlungen, demnächst 
die am meisten von Juden bewohnten Gegenden Ruß
lands. — Die Pariser russische Botschaft erklärt die 
Meldung von der projektirten Verlegung der Residenz 
des Zaren nach Moskau für unrichtig.

Griechenland. Die Regiernngs-Preffe bezeichnet 
alle Angaben über den angeblichen „Ritualmord" 
auf Korfu als Lügen. Gegen die „Kreuz.-Ztg.", 
welche jene Angaben verbreitet hatte, wird ein scharfes 
amtliches Dementi erlassen.

Afrika. Die Verluste der ostafrikanischen Schutz
truppe sind nach einer Mittheilung des „Deutschen 
Kolonialbl.", hauptsächlich durch die Strapazen in 
dem ungewohnten Klima, verhältnißmäßig größer als 
bei einem europäischen Kriege. Der Gesammtverlust 
der Truppe im Gefecht (Todte und Verwundete) be
trägt 21 Europäer und 151 Farbige, was bei Zu
grundelegung einer Kombattantenstärke von 150 Euro
päern und 1200 Farbigen für erstere einen Verlust 
von 14, für letztere von 12! pCt. bedeutet. Die 
Verluste der Truppe an Todten überhaupt betragen 
20 Europäer und 208 Farbige, was für eine Ge- 
sammtstärke von 200 Europäern und 1800 Farbigen 
(einschließlich der Nichtkombattanten) für erstere 10, 
für letztere 11! pCt. ausmacht.

China. Nach Meldungen aus Shanghai dauern 
die Unruhen im Wuhugebiete immer noch fort.

Hof und Gesellschaft.
„ * Kiel, 3. Juni. Der Kaiser verweilte gestern 

fast den ganzen Tag an Bord des „Meteors" und 
machte heute Vormittag bei prachtvollem Wetter 
wieder eine Fahrt in See, von welcher er gegen 1 
Uhr zurückkehrte. Der Kaiser frühstückte dann mit 
der Kaiserin und der Prinzessin Heinrich von Preu
ßen bei dem Kontreadmiral Köster an Bord des 
Flaggschiffs des Uebungsgeschwadcrs „Kaiser". Die 
Kaiserin besuchte mit der Prinzessin Heinrich das städtische 
Armen- und Krankenhaus, später das Mutterhaus 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen.

* Stuttgart, 3. Juni. Der „Staatsanzeiger 
für Würtemberg" meldet: Obwohl der König vergan
gene Nacht wenig geschlafen hat, so ist doch das All
gemeinbefinden nicht unbefriedigend. In der Unter- 
terleibsstörung ist eine Besserung eingetreten. Dennoch 
ist der König noch genöthigt, das Bett zu hüten.

* Wien, 3. Juni. Nach dem heute ausgegebe
nen Bulletin ist die Besserung in dem Befinden des 
Erzherzogs Franz Ferdinand von Este anhaltend; 
derselbe ist fieberfrei, nur hin und wieder stellen sich 
Hustenanfälle ein.

* Petersburg, 3. Juni. Der Kaiser ist, dem 
„Regierungsboten" zufolge, gestern Morgen 8 Uhr 
in Gatschina eingetroffen.

* Konstantinopel, 2. Juni. Der Kaiser von 
Rußland sendete dem Sultan telegraphisch seinen herz
lichsten Dank für den dem Großfürsten Georg be
reiteten Empfang.

* Konstantinopel, 3. Juni. Der Staatssekre
tär des Reichspostamtes, Dr. v. Stephan, ist hkerselbst 
angekommen.

* Hamburg, 3. Juni. Der „Hamb. Korresp." 
dementirt, auf sichere Informationen gestützt, die 
Meldung des „Temps" von einem Besuche des 
Statthalters Fürsten Hohenlohe beim Fürsten Bismarck.

Armee und Flotte.
— Der Herzog Ernst Günther zu Schleswig- 

Holstein, Bruder der Kaiserin, welcher bisher im 
Leib-Garde-Husarenregiment stand und beim großen 
Generalstab zur Dienstleistung kommandirt war, ist

unter Beförderung zum Hauptmann als aggregirt 
zum Generalstave der Armee versetzt.

— Das Manövergeschwader geht Freitag 
nach Wilhelmshafen ab.

— Die Meldung einiger Blätter, Graf Waldersee 
sei ernsthaft erkrankt, beruht sicherem Vernehmen nach 
auf Uebertreibung. Nachdem der Graf einige Tage 
von einem vorübergehenden Unwohlsein befallen wor
den, ist er jetzt wieder ganz hergestellt, so daß er 
seine dienstlichen Arbeiten in vollem Umfange wieder 
ausgenommen hat.

— Das neue russische Repetirgewehr hat 
nach der „Post" ein Kaliber von drei Linien, was 
mit 7,62 Millimeter identisch ist. Die Ladeweise er
scheint mit der in Oesterreich-Ungarn, Deutschland 
und anderwärts eingeführten übereinstimmend, inso
fern Patronen-Packete, nicht einzelne Patronen in 
das Magazin eingebracht werden.

Kirche und Schule.
* Danzig, 3. Juni. Gestern Vormittag empfingen 

die Predigtamts-Kandidaten Ahlenstiel und Gottschalk 
aus Marienwerder durch den Herrn General-Super
intendenten Dr. Taube in der St. Marien-Kirche zu 
Danzig vor einer zahlreichen Zuhörerschaft dieOrdination 
zum evangelischen Pfarramte und zwar der Kandidat 
Ahlenstiel als Hilfsprediger in Dirschau und der 
Kandidat Gottschalk als Pfarr-Vikar in Stendsitz, 
Diözese Kartbaus.

— Der Siebener-Ausschuß für die Vorbereitung 
der Reform des höheren Schulwesens hat in 
seiner letzten Berathung sich mit den Schulplänen be
schäftigt und wird erst im Herbst wieder zusammen
treten, um seine Arbeiten zu beenden. Alsdann soll 
zunächst die Vorbildung der Lehrer erörtert werden. 
Inzwischen aber haben Mitglieder des Siebener-Aus- 
fchusses ihre mehrerwähnte Informationsreise ange
treten, bei welcher preußische und nichtpreußische Lehr
anstalten besucht werden sollen. Am Dienstage wurde 
in Halle die Schule der Fränkischen Stiftung besucht, 
von wo sich die Herren nach Leipzig und Schulpforta 
begeben, um alsdann süddeutsche Anstalten, zunächst 
in Gießen, zu besuchen.

* Görlitz, 2. Juni. Kultusminister Graf Zed- 
litz-Trützschler trifft nächstens hier ein behufs 
Kenntnißnahme der Görlitzer Jugendspiele und der 
hiesigen Handfertigkeitsschule.

* Wien, 3. Juni. Heute Vormittag fand die 
feierliche Ueberreichung und Aufsetzung des Kardinal- 
käppchens an Kardinal Gruscha durch den aus Rom 
hier eingetroffenen päpstlichen Nobelgardisten Cavaletti 
statt.

in der Dämmerung in die

an

Nachrichten aus den Provinzen.
* Carthaus, 2. Juni. Schon seit Monaten 

wurden von Danzig nach hiesiger Gegend heimkehrende 
Fuhrwerke auf der Chaussee bestohlen. Namentlich 
waren es die Wagen der die Danziger Wochenmärktc 
besuchenden Handelsleute, auf welche es die Diebe ab
gesehen hatten. Wehe dem Fuhrmann, welcher in der 
Stadt vielleicht des Guten zu viel genossen und auf 
dem Rückwege es an der nöthigen „Umsicht" fehlen 
ließ. Kam er Nachts oder 
Gegend von Zuckau, dann tauchten plötzlich aus dem 
Chausseegraben die unheimlichen Gestalten der Wege
lagerer auf; es waren halbwüchsige Burschen, die mit 
katzenartiger Gewandtheit von hinten den Wagen 
bestiegen und denselben im Nu plünderten. Lange 
wollte es nicht gelingen, der Thäter habhaft zu wer
den, weil sie schnell in der Dunkelheit verschwanden. 
Jetzt endlich hat man ein paar dieser Bürschchen ding
fest gemacht, es sind dies die noch schulpflichtigen 
Arbeitersöhne Paul B. und Johann Sch. aus Zuckau, 
letzterer trotz seiner Jugend ein mehrfach vorbestrafter 
Dieb. (D. Z.)

* Neustadt, 2. Juni. Gestern wurde einer
unserer angesehensten Mitbürger, der Kaufmann 
David Fürstenberg, zu Grabe getragen. — Auf dem 
unserem Kreise benachbarten Rittergute Bychow 
entstand in der verflossenen Nacht in einem Tage
löhner-Hause Feuer, dessen Entstehungsursache bis 
dahin noch nicht aufgeklärt ist. Die Einwohner 
(4 Familien) wurden im Schlafe derartig überrascht, 
daß sie kaum das nackte Leben gerettet haben. 
Sämmtliche Haus- und Wirthschaftsgegenstände, sowie 
eine Stärke, etwa 70 junge und alte Gänse u. s. w. 
sind ein Raub der Flammen geworden. Leider haben 
bei den Rettungsversuchen 4 Leute so schwere Brand
wunden erlitten, daß von hier ärztliche Hilfe requirirt 
werden mußte. (D. Z.)

*Marienburg. Nach der jetzt bekannt gegebenen

Kleines Feuilleton.
* Sßetlm 3. Juni. Geh. Kommerzienrath 

Krupp aus Essen ist zu längerem Aufenthalte in 
Berlin ein getroffen. - Ein „reicher" Besuch steht 
unserer Reichshauptstadt demnächst bevor. Herr 
Cornelius Landerbilt der bekannte amerikanische 
Millionär, ist mit Gattin, vier Kinder und fünf Be
dienten mit dem Dampfer „Etruria" in London ein
getroffen und gedenkt aus einer Reise durch den 
Kontinent auch Berlin zu besuchen — Der Besuch 
Europas von Amerikanern ist übe hauvt wie der 
„Conf." mittheilt, augenblicklich so stark,^wie nie zuvo/ 

Es sind in der vergangenen Woche auf den Damviern des Norddeutschen Lloyd fast 700 erste kjüÄfi 
angelangt. Ueber Hamburg, Liverpool und Satire 9f;nh 
in der vergangenen Woche nur auf Schnelldamvtern 
beinahe 2400 erste KaMpastagiere gelandet, so daü 
eine einzige Woche uns 3000 Amerikaner brächte, die 
den wohlhabenden Klassen angehören und eine große 
Summe Geldes auszugeben gewohnt sind. — Ein 
Unbekannter hat an den Oberbürgermeister von 
Forckenbeck folaendes Schreiben gerichtet: „Berlin, 
Mai 1891. Hochwohlgeboren! Anliegend überreiche 
ich höflichst als freiwillige Verstärkung meiner 
diesjährigen Kommunal Einkommensteuer den 
Betrag von dreihundert Mark. Bitte dafür Hoch
wohlgeboren, dafür geneigte Sorge zu tragen, daß die 
kleine Gabe gehörigen Orts gebucht und verrechnet 
werde. In schuldiger Devotion Ein Freund unserer 
lieben Stadt Berlin."

* Wirklich praktische Aerzte leben, wie die 
„Pharm. Rundschau" erzählt, in einem Städtchen der 
Provinz Brandenburg. Denselben ist es geglückt, 
die leidige Konkurrenzsrage auf folgende leichte und 
einfache Art zu lösen: Sie haben schon vor längerer 
Zeit die Einwohnerschaft jenes Oertchens bewogen, 
für ärztliche Hilfe eine mäßige, vierteljährlich zu ent
richtende Pauschalsumme zu zahlen. Mit ganz ver
schwindenden Ausnahmen sind die Bewohner darauf 
einqegangen. Das Geld fließt in eine gemeinschaftliche 
Kasse und der Bestand wird gleichmäßig zwischen den 
beiden Aerzten getheilt. Jedem Patienten steht die 
Wahl frei, welchen Arzt er holen lassen will. Ist 
der Eine verhindert, so mus, natürlich der Andere 
einlpringen. Geht der Eine über Land oder aus 

Reisen, so verständigt er seinen Kollegen und dieser 
übernimmt dann seine Krankenbesuche. So ist Beider 
Existenz gesichert, es herrscht zwischen ihnen das beste 
Einvernehmen, und das Publikum ist um ärztliche 
Hilfe nie verlegen.

* Sie können es sich leisten. In dem un
weit Köpenick belegenen Bauerndorf Rudow fand 
dieser Tage eine Bauernhochzeit statt, wie sie wohl 
selten in der Mark gefeiert worden ist. Das junge 
Paar, Sohn und Tochter Rudower Bauern, hat als 
Morgengabe ihrer Eltern einen Bauernhof erhalten, 
der einen Werth von 100—200,000 Mark haben 
dürfte. Der Werth des Diadems, das die junge Frau 
gelegentlich des Kirchganges trug, wurde von Kennern 
nuf *10—15,000 Mark geschätzt, das Brautkleid war 
vom theuersten Seidenstoff und die drei Meter lange 
Schleppe wurde von drei kleinen Mädchen getragen. 
Die Hochzeitsmahlzeit war im Gasthause hergerichtet 
und soll für hundert Gäste über 3000 Mark gekostet 
haben. — (Es ist nur gut, daß die Getreidezölle nicht 
ermäßigt werden.)

* Ueber die Beraubung des Orientexpretz- 
zuges wird im Zusammenhänge berichtet: Die von 
dem Räuberhauptmann Anastasius geführte Bande hat 
-efn Siationsbeamten vor Ausführung ihrer That

un^ unschädlich gemacht, so daß derselbe 
,..r geben konnte. Dann schritten sie
Sebienfn'"hrung ihres Vorhabens. Sie rissen die 
hn[Ypr -^r. ";, warteten die Entgleisung des mit 
ab Es entöletindigkeit dahinbrausenden Extrazuges 
G-v-ckw°gen Zugmoschine, bet Tender, der
Set ®e ctftet Kl°s,e und ein Wogen
atpetrcr Jetzt drangen die bis an die Zähne 
nCn,“K„"nbreU„ V.Ur^°Uc Tdüreu ein und n°dm"n 
ben Pasjagleren d!- Uhren ab. Einige Räuber, 
welchen es nicht gelang, ein Couvee ru 
öffnen, schössen in dasselbe hinein, wobei dn 
Passagier leicht verwundet wurde, er wurde 
später nach Adrianopel gebracht und dort im Spital 
zurückgelasfen. Eigentlich war es auf einen reichen 
griechischen Bankier abgesehen, der aber seine Abreise 
verschoben hatte und einen Tag später von Konstanti
nopel abreiste. So nahm man denn mit unsern 
deutschen Landsleuten vorlieb, für deren Auslösung 
man 200,000 Frs. verlangte. Diese Summe hat 
die Pforte auch abgeschickt, die Truppen jedoch, welche 

Veranlagung der Kreissteuern p. 1. April 1891—92 
sind insgesammt in unserem Kreise 219,591 Mk. auf- 
zubringen. Weit obenan steht naturgemäß die Stadt 
Marienburg mit 31,519 Mk., daran schließt sich 
Tiegenhof mit 8367 Mk. und Neuteich mit 6657 Mk. 
— Einen seltenen Fang machte dieser Tage der Ober
fischer Johann Gobert jun. in Palschau in der Weichsel, 
nämlich einen Wels, welcher das seltene Gewicht von 
ungefähr 1 Ctr. hatte. — Der frühere Betriebssekretär 
Hoppe, welcher nach seiner Pensionirung von hier 
aus die Bahnhofsrestauration in Rosenberg übernahm, 
ist plötzlich, nachdem er schon längere Zeit an einem 
Gehirnleiden litt, vom Größenwahn befallen worden, 
der mitunter in Tobsucht ausartete. Am Montag 
wurde derselbe nach der Irrenanstalt in Neustadt 
überführt. — Das den Zube'schen Erben gehörige 
Grundstück Gr. Montan ist für 14,000 Mk, von dem 
Besitzer Herrn Zimmermann gekauft worden.

D Hoch Stüblau, 3. Juni. In der Nacht 
vom 2. zum 3. bräunte das ganze Keister'sche Gehöft, 
bestehend aus Wohnhaus, Scheune und Stall nieder. 
Auch die nicht weit davonstehende Scheune des Orts
vorstehers K. wurde vom Feuer ergriffen und bräunte 
total ab. Außer den Hühnern wurde sämmtliches 
Vieh, dank der Entschlossenheit des hiesigen Herrn 
Vikars, gerettet. Aus dem Wohnhause, in welchem 
3 Familien wohnten, gelang es nur noch der einen, 
einige Betten zu retten. Dem Einwohner D. sind 
200 Mark in den Flammen geblieben und der Ar
beiterfamilie Piontek ca. 80 Mark. Die armen Leute 
sind, aller ihrer Habe bar, der bittersten Noth aus
gesetzt. Das Feuer soll in dem Schornstein des 
Wohnhauses entstanden sein.

f§ Neuteich, 3. Juni. Heute früh wurde die 
von ihrem Manne verlassene Arbeiterfrau Trzynski 
mit ihren 5 Kindern, von denen das älteste 8 Jahre, 
das jüngste 11 Monate alt ist, auf Veranlassung der 
königlichen Regierung im Zwangswege mit der Bahn 
nach Thorn befördert, von wo sie weiter über die 
Grenze nach Rußland geschafft werden sollte, indem 
ihr Mann, welcher bereits ca. 9 Jahre sich in Preußen 
aufhält, russischer Herkunft ist, während sie selbst eine 
Deutsche und hierselbst geboren ist. Ihr Mann hat 
sie deshalb verlassen, weil ihm die Ausweisung bevor- 
stand; sein Aufenthaltsort ist unbekannt. Die Frau 
wurde gestern Abend von ihren Kindern ge
trennt und in der Wache delernirt, vermuthlich, weil 
befürchtet wurde, daß sie davonging. Im Laufe des 
heutigen Tages ging nun eine Depesche vom Königl. 
Landrathsamt Thorn ein, daß die Frau ohne ihren 
Mann nicht angenommen würde und wird nun zurück 
befördert werden müssen.

(??) Christburg, 3. Juni. Heute Nachmittags 
traf die unter Direktor Albert Gulitz stehende Theater
gesellschaft hier ein, welche einen Cyklus von 6 Vor
stellungen zu geben beabsichtigt. Es kommen zur 
Aufführung „Reif - Reiflingen", „Cornelius Voß", 
„Der Bettelstudent", „Die beiden Lconoren", „Der 
Rattenfänger von Hameln" und „Die Haubenlerche". 
Die Vorstellungen finden im Saale des Herrn Appel- 
hans statt. — Das Schützenfest der ersten Schützen
gilde wird am 25. d. Mts. abgehalten werden; das 
Silberschießen dagegen am Sonntag darauf, den 
28. d. Mts. — Der evangelische Kirchenchor fährt 
am Sonntag, den 7. d. Mts. in Gemeinschaft mit dem 
Männer-Gesang-Verein nach Danielsruh, und am 
Sonntag den 14. d. Mts. findet eine Partie des 
Männergesangvereins in Gemeinschaft mit dem Kirchen
chor nach dem Wäldchen bei Gr. Stanau statt.

* Hammerstein, 1. Juni. Ein siebenjähriger 
Junge stahl gestern dem Arbeiter Heinrich, der im 
Grase ein Mittagsschläfchen hielt, die Uhr aus der 
Tasche, und zwar ging der Bengel bei dem Diebstahl 
mit äußerster Frechheit vor. Als es ihm nicht sofort 
gelang, die Uhrkette loszumachen, schnitt er einfach 
das Knopfloch durch. Heute spielte das Bürschchen 
in der Schule mit der gestohlenen Uhr. Dadurch 
kam der Diebstahl zur Kenntniß des Lehrers und 
der Bestohlene wieder zu seinem Eigenthum. Der 
Junge kann es noch weit bringen!

* Dt. Krone, 2. Juni. Gestern Abend 8 Uhr 
war hier schon wieder Feuer, und zwar bräunte in 
der Steingasse das Stallgebäude des Bürgers Streich 
nieder. Das weitere Umsichgreifen des Feuers wurde 
von der Feuerwehr verhütet.

* Marienwerder, 3. Juni. Für den am 11. 
und 12. Juli hier stattstndenden westpreußischen 
Feuerwehrtag werden bereits eifrige Vorbereitungen 
getroffen. In einer vorgestern abgehaltenen Sitzung 
konstituirte sich ein Lokalkomitee, an dessen Spitze 
Herr Ober-Regierungsrath v. Nickisch-Rosenegh ge

treten ist. Man rechnet auf die Theilnahme von 
etwa 200 auswärtigen Feuerwehrleuten resp. Dele- 
girten. — Für die in Aussicht genommene Ver
bindungsstraße zwischen der Liebenthaler und der 
Riesenburger Chaussee sind die Arbeiten bereits ver
geben worden. Mindestfordernder ist Herr Damrath- 
Appttnken geblieben. An dieser Straße wird die 
neue Artillerie-Kaserne erbaut werden.

* Flatow, 2. Juni. Bei dem gestern Abend 
beendeten Schützenfest erlangte die Königswürde der 
Böttchermeister Rzechtalski, erster Ritter wurde der 
Fleischermeister Noryskiewicz und zweiter Ritter der 
Bäckermeister Redmanu. Beide Festtage waren vom 
schönsten Wetter begünstigt und es war auch die 
Landbevölkerung zu dem Feste zahlreich hierher ge
kommen.

* Allenstein, 2. Juni. Die 14. ostvreußische 
Provinzial-Lehrerversammlung wird in der Zeit vom 
27. bis 30. Juli d. I. hierselbst stattfinden. Zur 
Verhandlung sind bis jetzt folgende Themata an
gemeldet: Lehrerbildung — Allgemeine Volksschule — 
Obligatorische Fortbildungsschule — Jugendspiele.

* Thorn, 3. Juni. Zu der Vergiftungsaffäre 
erfährt die „Th. O. Ztg.", daß die Sektion ergeben 
hat, daß die beiden Kinder einer Phosphorvergistnng 
erlegen sind. Wie das Gift in die Speisen gekommen, 
ist bisher nicht festgestellt. Der Vater der Unglück
lichen, der gleichfalls von den Mehlklößen genossen, 
hat sich auch unwohl gefühlt; als er seine kleinen 
Lieblinge leiden sah, übermannte er seine Schmerzen 
und lief nach Aerzten, hierbei ist er wiederholt ohn
mächtig zusammengebrochen, immer hat er sich ober 
wieder aufgerafft, — heute befindet er sich körperlich 
wohl.

* Thiedmannsdorf, 3. Juni. Heute früh 5! 
Uhr wurden ca. 200 Brieftauben vom hiesigen Bahn
höfe aus abgelassen. Die Tauben waren von der 
Militärbehörde in Pillau am 1. Juni gegen Abend 
in Körben hierher gebracht, hatten am 2. Futter er
halten und machten in den heutigen Frühstnnden die 
Rückreise.

* Schloppe, 2. Juni. Durch die leichtsinnige 
Aufbewahrung geladener Schießwaffen ist wieder 
einmal ein Menschenleben in Gefahr gebracht und 
zwei Familien in große Betrübniß versetzt worden. 
Der etwa vierjährige Sohn des Besitzers Ernst 
Zimmermann aus Hahnebusch war mit einem anderen 
zehnjährigen Knaben in einem Stalle beschäftigt. 
Hierbei entdeckte der ältere der beiden in einem Luft
loche einen alten Revolver, der gelegentlich zum Ver
scheuchen der Krähen dient, und untersuchte ihn. 
Dadurch brächte er die Waffe zur Entladung; kie 
Kugel drang feinem Spielkameraden unterhalb des 
Auges in den Kopf. Den beiden sofort hinzugezoge
nen hiesigen Aerzten gelang es nicht, die Kugel aus 
der Wunde zu entfernen. Es ist wenig Hoffnung, 
den Knaben am Leben zu erhalten. — Die den 
Sydowschen Erben gehörigen Steinbuscheschen Güter 
sind für den Preis von sechszehn Millionen Mark 
in den Besitz eines Berliner Bankkonsortiums über
gegangen.

W. B. Königsberg. 3. Juni. Die Betriebs
einnahmen der ostpreußischen Südbahn pr. Mai 1891 
betrugen nach vorläufiger Feststellung 342,872 Mk-, 
im Mai 1890 provisorisch 294,660 Mk., im Ganzen 
vom 1. Januar bis 31. Mai 1891 1,737,186 Mk. 
(provisorische Einnahme aus russischem Verkehr nach 
russischem Styl), gegen provisorisch 1,305,843 Mk. im 
Vorjahr.

* Königsberg. Die Provinziell - VersammlmsK 
der ostpreußischen Aerzte findet in diesem Jahre . W 
den Tagen vom 6. und 7. Juli hierselbst 
Begrüßung der auswärtigen Theilnehmer erfoigr un 
Deutschen Hause. — Der Inspekteur des Train Herr 
Oberst von Ehrhardt aus Berlin, ist E ^"^älrung 
des hiesigen ersten ostpreußischen Trainbataillons 
gestern Nachmittag hier eingetroffen und un Hotel 
de Prnsse abgestiegen. ^Zum stellvertretenden Vor
sitzenden des Schiedsgerichts der ostpreußischen land- 
wirthschaftlichen Berufsgenostenschaft für den dies
seitigen Kreis ist an Stelle, des Rcgierungsrathes 
Steifcnsand der Forstassessor Göbel hierselbst ernannt 
worden. — Vom Frischen Haff waren heute wieder 
sehr zahlreich Kähne mit Fischladung hier eingetroffen- 
Einer der Fischer brächte einen 6 Fuß langen Stör 
mit. Auf dem Kurischen Haff ist in den letzten Tagen 
der Aalfang sehr ergiebig gewesen, denn es kamen 
heute 8 Wagenladungen mit lebenden und geräucher- 
ten Aalen hier an. — In der letzten Stadtverord
netenversammlung gelang es, die Schlachthofsangelegen- 
heit einen wesentlichen Schritt vorwärts zu bringe^

sie zur Aufhebung der Bande gleichfalls hatte ent
senden wollen, blieben auf Vorstellung des deutschen 
Vertreters zurück, da erst die Deutschen befreit sein 
sollten. (Vergl. Telegramme.)

* Ratzeburg, 3. Juni. Der Kassirer Stapelfeldt 
von der hiesigen Vorschußanstalt ist mit Hinterlassung 
eines großen Defizits in der Kasse verschwunden, aber 
in Hamburg verhaftet worden. Hier herrscht große 
Aufregung; viele Bewohner unseres Städtchens lind 
als Aktionäre für die Verluste der Anstalt haftbar. 
Stapelfeldt galt als reicher Mann.

* Leivria. 3. Juni. Eugen Jngold, ivelcher oem 
Zirkusdireklor Herzog in Chemmtz 10,000 Mark stahl, 
ward in Kommotau in Bohmen Verhaftet und der 
größte Theil des gestohlenen Geldes noch bei ihm vor
gefunden.

* London, 3. Juni. Der Bischof von Lincoln 
ist an der Influenza erkrankt. — In der vorigen 
Woche sind in London an der Influenza gestorben 
310 Personen, nicht mitgerechnet 64, bei denen man 
eine Influenza-Erkrankung nur annahm. Die Zahlen 
zeigen einen unbedeutenden Rückgang der Krankheit.

'* Ein langer Kuh Aus Wien wird erzählt: 
Der Bahnaspirant S., der zuletzt in der Station 
Güntersdorf der Nordwestbahn im Dienste stand, 
hat durch einen Kuß nicht nur seine Stelle verloren, 
sondern wird sich auch wegen Verbrechens der Ein
schränkung der persönlichen Freiheit zu verantworten 
haben. Der Ausgang der Affaire wird für alle 
Freunde eines „langen" Kusses besonders lehrreich 
sein. Es handelt sich darum, daß der junge Mann im 
Bureau eine junge Dame gegen ihren Willen geküßt hat, 
wodurch die Dame an dem Gebrauch ihrer persönlichen 
Freiheit verhindert wurde, denn nach Angabe der Ge
küßten wurde dieselbe durch den Kuß mehrere Minuten 
lang am Fortgehen gehindert. Der Bahnaspirant beruft 
sich darauf, daß die Dame gegen den Kuß keinen 
Widerspruch erhoben habe. Dem gegenüber versichert 
aber die Dame hoch und theuer, der Kuß sei ihr ge
raubt worden; sie sei nicht in das Bureau gekommen, 
um geküßt zu werden, sondern um wegen einer Fracht
sendung um Auskunft zu bitten. Alles in Allem aber 
will die Dame zwanzig Minuten lang aufgehalten 
worden fein. Als Zeugin machte sie eine Freundin 
namhaft, welche auf sie gewartet hatte. Die Nord- 
westbahn-Dir-lltion hat den Ausgang der Verhandlung 

nicht abgewartet und .den Kußspender sofort nach Ve- 
kanntwerden des Kusses aus dem Dienste entlassen-

* Köln, 3. Jnni. Heute Nachmittag 3 Uhr schlug
der Blitz, wie die „Kölnische Zeitung",mewet, n 
das Wasch- und Mischh-u» de- ' der
Sckllebufch (Kreis Solingen) ein. L>cr um,ang ocr 
einaetrctenen Explosion ist nod) nicht übersehbar. 
Dr?i Mann sind g-iSdt-t. mehrere verwundet.

* Der Zonentarif tit der Famrlre. In dck 
neuesten Nummer des „Zonentarif, Zeitschrift füf 
Eisenbahnreform", finden wir folgende Anzeige: „Die 
Verlobung meiner Schwägerin Fräulein Theo Lichts 
stein (Mitglied Nr. 102 des „Zonentarifs") mit de^ 
Rechtsanwalt Herrn Hugo Haase, Königsberg
glied Nr. 158 des „Zonentarifs") beehre ich u11“; 
anzuzeigen. H. Friedländer, Vorsitzender des „Zonc^ 
larifs". Berlin, Pfingsten 1891.

* Ein merkwürdiges Abenteuer. Der enS 
lische Kreuzer „Jmmortalitö", welcher am Mittwoa 
voriger Woche in Gibraltar anlangte, berichtet c> - 
sonderbares Abenteuer, das ihm auf seiner Reise vo 
Arosa Bai geschehen ist. Der Kreuzer fuhr mit voll- 
Dampf, mit einer Geschwindigkeit von etwa 12
die Stunde, als er plötzlich aufstieß. Die e^’rafhen; 
nähme war, man sei auf eine Sandbank 6? 
man fand aber bald, daß das Hinderniß nichts u . 
als ein mächtiger Walfisch sei, in dessen Flell ) 
stählerne Schiff auffuhr. Die Maschinen. mutzren u„ 
gelehrt werden ehe es sich von d«jHg '
freien konnte, und gleich dnrans °»!°nk das Unge,hu!l 

kM”8!Bati8 Tsurf. Der fest mehreren Tag- 

flüchtig gewordene Jounnno, der Hnup.
oraanisator der Moskauer Ausstellung 
roie es heißt, mehrere Millionen Defizit hinterlässt'

3. Juni. Aus Rangoon wird £ 
meldet, eine Bande Daikoten habe Palest, -w 
Eisenbabnstation bei Kycmkin, angegriffen und flr 
plündert^ Der Stationsvorsteher wurde dabei 9C 

tOt>t*LRaffel, 3. Juni. Bei einem Brandungl»^ 
in dem Dorfe Mengshausen kamen zwei Personen 1 
den Flammen um, während eine verletzt wurde.

I _____________  



indem die Versammlung die Projekte für einzelne 
Bauten nach den Beschlüssen der Schlachthofsbau- 
deputation genehmigte, auch die veranschlagten Bau
kosten bewilligte, obgleich gegen die Bewilligung leb
haft protestirt wurde. Vom Magistratstische aus 
wurde mitgetheilt, daß mit dem Bau nicht früher be
gonnen werden würde, als bis die Frage der Wasser
versorgung und der Wasserableitung geregelt sei.

* Tilsit. Die hiesige Strafkammer verurteilte 
den Pfarrer Hoffheinz aus Piktupönen zu einer Geld
strafe von 5 Mk., weil er fälschlich behauptet hatte, 
ein Besitzersohn aus Kutturen sei durch Herrn von 
Neibnitz-Heinrichau oder durch den Vorstand des 
Tilsiter freisinnigen Wahlvereins für Geld zur Wahl
agitation gedungen worden.

* Memel. Der „Reichsanzeiger" schreibt: Die 
„Vossische Zeitung" brächte in der dritten Beilage zu 
Nr. 201 vom 2. Mai d. I. eine aus der „Allgemeinen 
Fleischerzeitung" entnommene Erzählung, wonach 
kürzlich in Memel mit dem von Southampton , kom
menden Dampfer „Star" ein vor ungefähr vierzig 
Jahren wegen Doppelmordes zum Tode verurteilter 
Fleischernleisier Gebhardt angelangt sei. Derselbe 
sollte kurz vor der bereits anberaumten Hinrichtung 
entflohen sein. Mehrere Jahre spater hätte sich ein 
angesehener Memeler Bürger als den Mörder bekannt, 
die Nachforschungen nach Gebhardt, der jetzt als 
gebeugter Greis mit schneeweißem Haar zurückgekehrt 
sei, wären jedoch damals erfolglos geblieben. — Diese 
Erzählung, welche einen Schriftsetzergehülfen in Memel 
zum Verfasser hat, ist nach den Erhebungen des 
dortigen Ersten Staatsanwalts in ihrem ganzen 
Umfange erfunden.

* Von der polnischen Grenze, 2. Juni. Da 
nach amtlichen Mittheilungen in Russisch-Polen, und 
zwar in der Stadt Bendzin, sowie in den ländlichen 
Ortschaften Sielce, Grodziec, Mierzencice und Sie- 
wierz die Pocken herrschen, so wird von feiten der 
Behörden in den gegen Rußland gelegenen Grenz- 
kreisen auf die thunlichste Einschränkung des Grenz- 
verkehrs nach dem Kreise Bendzin hingewirkt und 
namentlich darauf geachtet, daß kein Verkehr von und 
nach den bezeichneten Ortschaften ohne die dringlichste 
Veranlassung bis zum Erlöschen der Krankheit statt- 
findet.

* Posen. Der erzbischöfliche Stuhl im Posener 
Dome, welcher ein ganzes Jahr lang nach dem Ab
leben des Erzbischofs Dr. Dinder mit Trauerflor ver
hüllt war, ist wieder enthüllt worden.

* Posen, 3. Juni. Der Erste Bürgermeister 
Witting ist heute Mittag in sein Amt eingeführt. 
Witting betonte, daß er in politischer und wirthschaft- 
llcher Beziehung freisinnigen Grundsätzen huldige, und 
versprach gleichzeitig ein wohlwollendes und gerechtes 
Regiment gegen Alle ohne Unterschied der Parteien.

* Bromberg, 3. Juni. Am 1. d. M. feierte der 
Orgelbauer Fabian hier in der Posenerstraße seine 
goldene Hochzeit. Pastor Brauner überreichte in der 
Wohnung des Jubelpaares die von Sr. Majestät 
verliehene Ehe - Jubiläums - Medaille nebst Begleit
schreiben. — Bei Patzer findet morgen das Strauß- 
Konzert statt.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

5. Juni: Wolkig, heiter, warm, oft auffrischen
der Wind. Lebhafter Wind an den Küsten.

6. Juni: Heiter, warm, wandernde Wolken. 
. 7. Juni: Heiter, warm, veränderlich, wolkig,

windig. Strichweise Gewitterregen. Lebhafter 
Wrnd bett Küsten.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets Willkommen )

Elbing, 4. Juni.
* (Ober-Postdirektor-Konferenz.) Am Mitt

woch den 3. Juni finden behufs Besprechung über 
den Gepäckverkehr zu Weihnachten auf der kaiserlichen 
Dberpost-Direktion zu Bromberg eine Konferenz der 
Ober-Postdirektoren von Königsberg, Gumbinnen, 
witzig, Posen und Bromberg statt.

* (Alpen-Verein.) Die Sektion Danzig des 
putschen und österreichischen Alpen-Vereins wird am 
Sonnabend, den 6. d., eine außerordentliche Sitzung 
lm Casino in Elbing abhalten. Sonntag, den 7. d, 
wll ein Ausflug nach den Rehbergen bei Elbing 
folgen.

* f l^nossensch^^licher Verbandstag.) Die 
Schulze-Delitzsch en Vorschuß-Vereine der Provinzen 
Ost- und Westpreußen werden ihren diesjährigen (28.) 
Verbandstag am 28., 29. und 30. Juni in Ortels- 
burg obhalten.

* (Der Verbandstag der Töpfer- und Ofen
fabrikanten Ost- und Westpreustens) findet am 
6. und 7. Juni in Thsrn statt.

* (Leipziger Sänger.) Die hier beliebte Leip
ziger Sängergesellschaft unter Direktion des Herrn 
Kluge wird am Montag, Dienstag und Mittwoch 
hier im Gewerbehause auftreten, worauf wir schon 
letzt Hinweisen.

, * (Personalien.) Dem prakt. Arzt Dr. Heiden
hain in Marienwerder ist der Charakter als Sani- 
^tsrath verliehen worden.
h * (Personalien beim Militär) Der Haupt- 
Snhn Höckner, Batteriechef im Feldartillerie-Regt. 
^r. 36, ist zur Wahrnehmung der Geschäfte eines 
Bezirksofstziers im Landwehrbezirk Dt. Ehlau kom- 

der Hauptmann z. D. Pantzer von der 
i « i § Bezirksossizier bei diesem Landwehrbe- 

zirk entbunden; die Unterärzte Schulz vom Landwehr
bezirk Danzig und Dr. Büttner vom Landwehrbe
zirk Konitz sind zu Assistenzärzten ernannt; der 
Kasernen-Jnspektor Neumann ist von Danzig nach 
Königsberg, der Kasernen-Jnspektor Daniel von l 
Hannover'nach Danzig versetzt worden. i

* (Postpacketverkehr mit Siam.j Mittels der 
deutschen Rerchs-Postdampser können von jetzt ab Post-1 
Packete nach Bangkok (Siam) versandt werden. Die | 
Beförderung der Packete erfolgt, je nach der Wahl 
i>es Absenders, über Bremen oder über Brindist. Auf 
dem Wege über Bremen sind Packete bis zu 5 Kilogr., 
auf demjenigen über Brindisi Packete bis zu 3 Kilogr. 
Gewicht zugelassen. Die vom Absender im Voraus 
zu entrichtende Taxe beträgt für jedes Packet ohne 
Rücksicht auf den Weg und das Gewicht 5 Mk.

* (Die Verweigerung eines Zeugnisses I bei 
oer Entlassung des Gesindes oder eines Haus- 
Asizianten über die Führung und das Benehmen des- 
Men berechtigt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
7°' - Zivilsenats, vom 16. März 1891, im ' Gebiet

Preußischen Allgemeinen Landrechts ohne Weite
as den Entlassenen zur Klage gegen die Dienstherr- 
'chast auf Schadenersatz; eine vorhergehende Anrufung 
oer Polizeibehörde gegen die Dienstherrschaft behufs 
Erlangung eines Zeugnisses ist nicht erforderlich.

* (Eine Biehversicheruugf gegen Finnen und 
Tuberkulose ist soeben vom landwirthschaftlichen Verein 
Rückfort ins Leben gerufen worden. Das Statut der 
neuen Versicherungs-Gesellschaft, die ihre Wirksamkeit 
über die Kreise Elbing, Marienburg und Stuhm er
strecken will, hat bereits die Bestätigung des Herrn 
Oberpräsidenten erhalten.

* (Marienburger Pferde - Lotterie.) Dem 
Komitee für den Luxuspferdemarkt zu Marienburg hat 
der Minister des Innern die Erlaubniß ertheilt, in 
Verbindung mit dem diesjährigen auf den Herbst ver
legten Pferdemarkt wiederum eine öffentliche Verloosung

j von Pferden, Wagen und anderen Gegenständen zu 
veranstalten und die in Aussicht genommenen 150,000 

\ Loose zu je 1 Mark in den Provinzen Ost- und 
I Westpreußen, Posen und Pommern zu vertreiben.

* (Erleichterung des Besuchs der Berliner 
Kunstausstellung.) Die kgl. Eisenbahndirektion zu 
Bromberg macht nach der „Ostd. Pr." bekannt, daß 
zur Erleichterung des Besuches der internationalen 
Kunstausstellung in Berlin auf den größeren Stationen 
des diesseitigen Bezirks an bestimmten Tagen Sonder- 
Rückfahrkarten nach Berlin Stadtbahn zu ermäßigten 
Preisen ausgegeben werden. Gepäck-Freigewicht und 
Fahrpreis-Ermäßigung für Kinder werden hierbei wie 
im gewöhnlichen Verkehre gewährt. Zum ersten Male 
werden diese Rückfahrkarten zu den am Sonnabend, 
den 13. Juni, abgehenden Zügen ausgegeben. Nähe
res ist bei den Fahrkarten-Ausgabestellen zu erfahren.

* (Gepäck-Aufbewahrung.) Die Staats-Eisen- 
bahn-Verwaltung geht mit der Absicht um, Einrich
tungen zu schaffen, welche dem reisenden Publikum 
gestatten, an den amtlichen Gepäck-Aufbewahrungs
stellen durch dritte Personen Gepäck oder andere 
Gegenstände zur Abholung uiederlegen zu lassen. 
Diese Einrichtung wird namentlich von Geschäftsleuten 
lebhaft willkommen geheißen werden, die zu Einkäufen 
nach der Stadt gekommen sind und die eingekauften 
Gegenstände durch die einzelnen Geschäfte bei der 
Gepäck-Aufbewahrungsstelle niederlegen lassen können, 
um sie beim Abgang des Zuges in Empfang zu 
nehmen. Aber auch vielen anderen Reisenden wird 
die Gelegenheit, irgend einen Gegenstand auf dem 
Bahnhöfe für sich abgeben lassen zu können, sehr er
wünscht sein. Die Gebühren, welche die Eisenbahn- 
Verwaltungen erheben wollen, sollen die gleichen sein 
wie für die Aufbewahrung von Handgepäck.

* (Ein „Sommernachtstraum".) Das ver
lockende Märchen von der „Brandt'schen Milliouen- 
Erbschaft", deren angeblicher Schatz von 178 Millionen 
holländischer Gulden nur der Meldung legitimer Erb- 
nehmer harre, taucht, wie in jedem Sommer, so auch 
jetzt wieder auf, vielleicht um aufs neue eine Anzahl 
Leute, die ihre geringe Habe besser verwenden können, 
zu nutzlosen Ausgaben für urkundliche Beweise ihrer 
Herkunft u. dgl. zu veranlassen. Außer einer Familie 
aus dem Kreise Johannisburg soll sich auch, der 
„K. A. Z." zufolge, ein Beamter der Landesdirektion 
zu Königsberg als Erbe gemeldet und nachgewiesen 
haben, daß er zu den nahen Verwandten des Erb
lassers zählt. Die „D. Z." erinnert aus diesem An
laß an die vorjährige Kundgebung der Regierung, 
wonach alle derartigen Bemühungen keinerlei Erfolg 
haben können, da erstens von einer solchen Hinter
lassenschaft nichts bekannt ist und zweitens, wenn sie 
existirte, Erbansprüche schon seit mehr als einem halben 
Jahrhundert verjährt sein würden.

* (Diebstähle.) Aus einem Hause der Wasser
straße wurden heute Vormittag einem Dienstmädchen 
eine Anzahl Kleidungs- und Wäschestücke und gestern 
Nachmittag einem in der Königsbergerstraße wohn
haften Tischlermeister ein werthvoller Stock mit 
Elfenbeinkrücke aus dem Hausflur gestohlen.

* (Gefährlicher Arrestant.) Ein in der Alten 
Grabenstallstraße wohnhafter Arbeiter wurde gestern 
Abend wegen Skandalirens und weil er sich gegen 
die Anordnungen eines Polizei-Beamten in ungebühr
licher Weise auflehnte, arretirt. Auf dem Transport 
nach dem Polizei-Gefängniß leistete der Mensch in 
der Sonnenstraße energischen Widerstand, schlug mit 
Händen und Füßen um sich, warf sich zur Erde und 
war schließlich zu seiner Fortschaffung noch ein zweiter 
Beamter und eine Zivilperson erforderlich, die mit 
dem renitenten Menschen aber noch vollauf zu thun 
hatten, um ihn zu überwnltigen und ihn hinter 
Schloß und Riege! bringen zu können. Der Vorfall 
hatte einen großen Menschenauflauf veranlaßt.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Dem verewigten General-Feldmarschall Grafen 

Moltke widmet die Berliner Akademie der Wissen
schaften in den soeben erschienenen Sitzungsberichten 
folgendes Gedenkwort: Der dem Vaterlande durch den 
Tod entrissene Feldmarschall war auch der Wahl nach 
das älteste Ehrenmitglied der Akademie, welche ihn 
schon im Frühjahr 1860 in Anerkennung seiner hohen 
Verdienste als Geschichts- und Alterthumsforscher, als 
wissenschaftlicher Reisender und Schriftsteller sich ein- 
verleibt, ehe noch der erste seiner unverwelklichen 
kriegerischen Lorbeern ihn schmückte. Er war sehr 
regelmäßig eine Zierde der öffentlichen Sitzungen der 
Akademie und betheiligte sich auch persönlich an deren 
Verhandlungen, wo er dazu besondere Veranlassung 
hatte, wie bei Gelegenheit der Unternehmung zur Er
forschung der Riesendenkmäler auf dem Nimrud Dagh, 
deren Ergebnisse die Akademie ihm widmete.

* Berlin, 3. Juni. Der Kaiser hat den 
Schriftsteller Hermann Thom durch eine Subvention 
aus seiner Privatschatulle ausgezeichnet. Grund hierzu 
soll die dem Kaiser zu Gesicht gekommene „Hymne 
der Arbeit" des genannten Autors gegeben haben.

Aus dem Gerichtssaak.
— In Bochum hat am Montag der Beleidi

gungsprozeß gegen den Redakteur Fusangel 
wegen der bekannten Enthüllungen desselben über viel 
zu niedrige Steuereinschätzungen hervorragender 
Bochumer Bürger begonnen. Die Artikel der „Westfäl. 
Volksztg.", um die es sich in dem großen Prozeß 
handelt, zerfallen in drei Gruppen. In der ersten 
Gruppe werden Vorkommnisse besprochen, die sich bei 
der, Einschätzung zur klassifizirten Einkommensteuer, 

™ e*r der Einschätzung der Forensen und juristi- 
^en Personen für das Jahr 1890-91 in den beiden 
Emschätzungs - Kommissionen abgespielt haben sollen. 
Es wird behauptet, daß gerade die am besten situirten 
Bllrg.r, insbesondere Mitglieder des Magistrats, des 
L-tadtverordneten-Kollegiums und der Einschätzurg^- 
Kommlffwn selbst, sowie eine Anzahl der Forensen 
und juristischen Personen in Bochum, namentlich der 
Bochumer Verein, viel zu wenig Steuern zahlten. 
Aus dem Inhalt der Artikel entnimmt die Anklage, 
daß den Mitgliedern der Einschätzungs-Kommission der 
Vorwurf gemacht werde, sie hätten von den Vermögens
verhältnissen der einzelnen zu gering eingeschätzten 
Personen Kenntniß gehabt und trotz dieser Kenntniß die 
frühere, allzu geringe Einschätzung beibehaltcn. Ferner 
macht die Anklage dem Beschuldigten den Vorwurf, 

er hätte durch den Hinweis, daß die Einschätzenden 
und die betreffenden Eingeschätzten der evangelischen 
Konfession und der nationalliberalen Partei ange
hörten, als Beweggrund der unverhältnißmäßig 
niedrigen Einschätzung die gleiche Konfession und 
politische Parteistellung angegeben. In einer 
zweiten Gruppe der inkriminirten Artikel werden 
Uebelstände und Vorkommnisse der Bochumer Stadt
verwaltung, insbesondere der städtischen Armen
verwaltung besprochen. Den Leitern letzterer Verwal
tung wird der Vorwurf gemacht, daß sie an falscher 
Stelle sparten und das Sparsystem auf Kosten gerade 
der Armen zur Geltung brächten. Auch solle die 
städtische Verwaltung darunter leiden, daß sie sich 
durch die in ihrer Mitte vorhandenen Mitglieder, 
welche dem „Bochumer Verein" angehörten, derartig 
beherrschen ließe, daß oftmals die Interessen der 
Stadt den Interessen des Bochumer Vereins nach
stehen müßten. Die dritte und kleinste Gruppe der 
Artikel beschäftigt sich, indem nebenbei das Steuer
thema oder die Stadt-Verwaltung gestreift wird, mit 
einzelnen Persönlichkeiten: insbesondere ist ein gelegent
lich der Stadtverordnetenwahlen gegen den Geh. 
Kommerzienrath Baare gerichtetes, sehr scharf ge
haltenes Flugblatt inkriminirt. Die Zeugenvernehmung 
richtet sich zunächst auf die Steuereinschätzung. Ein 
Bergasfessor Hoffmann ist mit 8000 bis 9000 Mk. 
eingeschätzt. Sein Einkommen war vom Angeklagten 
auf 54,000 bis 60,000 Mk. angegeben. Als Zeuge 
erklärte Hoffmann, er habe selbst die Hälfte von 
54,000 bis 60,000 Mk. nicht annähernd. Der Augen
arzt des Bochumer Vereins, Dr. Rieden, giebt zu, 
daß er ein Einkommen von 24,000 Mk. habe, während 
er mit 12,000 Mk. eingeschätzt sei. Stadtrath Schücking, 
welcher in die achte Steuerstufe eingeschätzt war, 
giebt zu, daß er etwa 35,000 Mk. Ein
kommen habe. Von dem Direktor der Aktiengesell
schaft Zeche Dannenbaum, welcher mit 8500 Mk. 
eingeschätzt ist, hatte Fusangel behauptet, daß er ein 
Einkommen von 120,000 Mk. habe. Zeuge erklärt, 
daß er 14,000 Mark Einkommen habe, wovon indessen 
3000 Mark für Geschäfts- und Repräsentationskosien 
in Abzug zu bringen seien. Nur 1889 habe er eine 
Abfindungssumme von 45,000 Mk. und ein Extra
honorar von 5000 Mk. gehabt. Besonders ist die 
Steuereinschätzung des Direktors der Gußstahlfabrik, 
Kommerzienrath Baare, bemängelt worden. Derselbe 
war auf 28,000 bis 32,000 Mk. eingeschätzt, während 
sein Einkommen nach Herrn Fusangel 330,000 Mark 
betragen sollte. Der Oberbürgermeister von Bochum 
als Zeuge erklärt, daß niemals genau festzustellen sei, 
wieviel Tantieme Herr Baare bezogen habe; der 
Bochumer Verein habe die Auskunft über die Ein
nahme seiner Beamten abgewiesen.

— In dem Beleidigungsprozeß des Obersten 
Cumming gegen Wilson in London legte der 
Generalanwalt Sir Edward Clarke am Mittwoch die 
Einzelheiten des ganzen Falles dar und wies ins
besondere auf die langjährige Freundschaft hin, welche 
Cumming mit dem Prinzen von Wales verbinde. 
Sodann wurde Cumming als Zeuge vernommen und 
leugnete entschieden, unanständig gespielt zu haben. Es 
folgte hierauf ein von Sir Charles Russell, dem Vertreter 
der Hauptangeklagten, geführtes Kreuzverhör Cummings, 
namentlich über dessen an dem kritischen Abende unter
zeichnete Erklärung, niemals mehrKarten spielen zu wollen. 
Am Dienstag wurde der Prinz von Wales vernommen. 
Derselbe erklärte, er kenne Cumming seit 20 Jahren 
und habe ihn seit 10 Jahren wie einen vertrauten 
Freund behandelt, ihn auch mehrere Male in 
Sandringham empfangen; er habe nicht selbst gesehen, 
daß Cumming die ihm zugeschnebenen Betrügereien 
begangen habe, müsse aber angesichts der Einstimmig
keit der diesbezüglichen Aussagen seitens der bei dem 
Spiele betheiligt gewesenen Persönlichkeiten diese 
Aussagen als wahr bezeichnen. — Ueber die näheren 
Umstände dieses Spielerskandals entnehmen wir einer 
Londoner Korrespondenz der „Post" das Folgende: 
Es handelt sich um eine Beschuldigung wegen 
Falschspielens. Der Prinz von Wales, wie ver
schiedene andere hochgestellte Personen, unter denen sich 
auch der Oberst der Garde, Sir Gordon-Cumming, 
befand, waren in Newmarket Gäste des reichen Herrn 
Wilson. Wie immer nach dem Rennen, so wurde im 
engsten Zirkel ein kleines „Jeu“ entrirt und das Gold 
floß in Strömen, wie die Mitspielenden behaupteten, 
in die unrechte Tasche, d. h. in diejenige des Herrn 
Gordon-Cumming. Man behauptete, daß Letzterer 
betrüge. Der Prinz von Wales und einige Andere 
legten sich ius Mittel, nahmen den Obersten ins 
Verhör und er mußte ihnen sein Ehrenwort geben, 
nie im Leben tvieder eine Karte anzurühren; dann 
solle der Skandal vermieden werden. Der Oberst gab 
sein Ehrenwort, und es ging eine Zeit lang Alles 
vortrefflich, bis die Damen, welche mitgespielt hatten, 
plauderten. Das Osfizierkorps seines Regiments 
nöthigte den Obersten, Urlaub zu nehmen und einen 
Prozeß wegen Verleumdung anzustrengen.

Telegramme.
. Paris, 3 Juni. Die Deputirtenkammer nahm 

mrt 406 gegen 3 Stimmen einen Antrag an, durch 
welchen der zwölfstündige Arbeitstag für die Beamten 
und Arbeiter solcher Transportunternehmnngen fest
gesetzt wird, die vom Staate, den Departements oder 
Gemeinden genehmigt sind. — Der Munizipalrath 
nahm mit 48 gegen 3 Stimmen eine Tagesordnung 
an, welche einen Tadel gegen den Seinepräfekten 
ausspricht wegen dessen Abwesenheit von Paris wäh
rend des Ausstandes der Omnibus-Angestellten und 
wegen der von demselben herbeigeführten systematischen 
Verschleppung bei der Regelung der Angelegenheit.

London, 3. Juni. An Stelle des verstorbenen 
Sir Robert Fowler ist der frühere Lordmayor von 
London, Sir Reginald Hanfon (konservativ) zum 
Deputirten der City gewählt worden. Ein Gegen
kandidat war nicht aufgestellt.

Lissabon, 3. Juni. Unter den Dokumenten des 
Weißbuchs über das englisch-portugiesische Abkommen 
befindet sich eine Depesche von dem damaligen 
Minister des Auswärtigen Rocage vom 6. No
vember 1890, welche denjenigen Mächten, die die 
Ansprüche Portugals bei England befürworteten, den 
Dank der Regierung ausspricht.

Brüssel, 3. Juni. Das amtliche Blatt des unab
hängigen Kongostaats veröffentlicht den zwischen 
Deutschland und dem Kongostaate abgeschlossenen 
Ausliefernngsvertrag.

Konstantinopel, 4. Juni. Zuverlässige 
Nachrichten von gestern vier Uhr Nachmittags 
berichten, Kausmann Israel habe st») nnt 
Lösegeld Dienstag Abend nach KirttUffeh be- 
geben, begleitet von dem Dragoman der 
deutschen Botschaft und dem Dragoman des 
österreichischen Konsulats sowie 2S Mann 
Schutztvache. Die Verhandlungen haben als
bald begonnen. Die mißtrauischen Räuber 
stellten das Verlangen auf Zurückziehung der

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 4. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

3 ,6.
96,—
96,—
96,60
90,80

241,30 
173,05 
106,10 
105,60
85,70

Schutzwache, bevor sie die Gefangenen frei
ließen. Die Freilassung derselben ist für morgen 
zu erwarten. __________________________

Börse: Fest. Cours vom
3i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3i pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente . . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten............................
Oesterreichische Banknoten . . . . 
Deutsche Reichsanleihe......................
4 pCt. preußische Consols . . . . 
4pCt. Rumänier.................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten 111,60 111,80

Produkten-Börfe.
Cours vom............................................ 3.|6. 4)6.
Weizen Juni....................................... 236,— 236,50

Sept.-Okt................................... 210,70 211,50
Roggen höher.

Juni....................................... 209,20 212,—
Sept.-Okt................................... 190,— 190,50

Petroleum loco 22,80 22,80
Rüböl Juni............................................ 60,50 60,70

Sept.-Okt..................................... 60,80 61,—
Spiritus 70er Juni-Juli .... 50,40 50,40

Königsberg, 4. Juni. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Gefchäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt............................ 72,25 A Geld.
Loco nicht contingentirt .... 52,25 „ „

Verfälschte schwarze Seide. Man ver
brenne ein Mnsterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wenig Asche von hellbrünnlicher 
Farbe — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht), breuut laugsam fort, nament
lich glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn 
sehr mit Farbstoff erschwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Asche, die sich tut Gegensatz 
zur ächten Seide nicht kräuselt, sondern kriimmt. 
Zerdrückt man die Asche der ächten Seide, so 
zerstäubt sie, die der verfälschten nicht. Das 
Seidenfabrik-Döpot von G. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich versendet gern 
Muster von seinen ächten Seidenstoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

Danzig, den 3. Juni.
Weizen: loco unver., 50 Tonnen. Für bunt und hell

farbig inl. — A, hellbunt inländisch — A, 
hochbunt inländisch 236-239 Termin Juni-Juli 126pfd. 
zum Transit 186,00 A, per Sept.-Okt. 126pfd. zum 
Transit 168,00 A

Roggen: loco um)., inländ. — A, russisch und 
polnisch zum Transit — A, per Juni-Juli 120pfd. 
zum Transit 158 A, per Sept.-Okt. 120pfd. zum Tran
sit 143CO A

Gerste: gr. loco inländisch — A
„ kleine loco inl. — A

Hafer: loco inländisch — A
Erbsen: loco inländisch — A

Königsberger Produeterrbörse.
2. 

Juni. Juni. Tendenz.
R.-Mk. R.-Mk.

Weizen, hochb. 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107/8 Pfd. . . 
Hafer, feiner . . . . 
Erbsen, weiße Koch- . . 
Rübsen.........................

233.UO 233,00 unverändert
202,(0 205,00 fest.
152,00 152,00 unverändert
162,50 162,50 still.
147,00 147,00 do.
—,— —,—

Sviritusmarkt.
Danzig, 3. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 

kontingentirt —Br., 70,50 Gd., pro Septbr. - Okt. 
kontingentirt —Br., 63,50 Gd., pro November - Mai 
-,— Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt —,— Br., 

50,50 Gd., pro Sept.-Okt. nicht kontingentirt —,— Br., 
44,00 Gd., pro Novbr.-Mai nicht kontingentirt 40,00 Gd.

Stettin, 3. Juni. Loco ohne Faß mit 70 A Kon
sumsteuer 50,50 A, pro Juni 50,20 A, pro August- 
September 50,80 A ________

Zuckerbericht.
Magdeburg, 3. Juni. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 

Rendement 17,75. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,50. — 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig, fest.

Meteorologische Beobachtungen
vom 3. Juni, Morgens 8 Uhr.

Stationen.
Baro
meter.
mrn.

Wind. Wetter.
Tempe
ratur. 
Gels.

Memel 759 R wolkenlos 14
Reufahrwasser 760 RRO bedeckt 14
Swinemünde 762 NO wolkenlos 10
Berlin 76'3 NO heiter 12
Wien 755 N wolkig 17
Kopenhagen 764 RO halb bed. 12
Petersburg 760 NO wolkig 4
Stockholm 767 N wolkenlos 7
Haparanda 767 N wolkig 2
Hamburg 762 NO wolkenlos 14

Die Wetterlage hat sich im Allgemeinen wenig ver
ändert. Die Temperatur ist in Deutschland meistens 
etwas herabgegangen; durchschnittlich ist dieselte nahezu 
normal. In Süddeutschland fanden zahlreiche Gewitter 
statt, auch Beriin hatte Gewitter.

Deutsche Seewarte.

Elbmger Schiffsnachrichten.
Ausgeqangen:

Am 4. Juni: Dumpfer „Nordstern", Kapt. A. Krae- 
mer, leer nach Königsberg.

Am 4. Juni: Segler „Emilie", Kapt. L. Kunert, leer 
noch Königsberg.

Am 4. Juni: Segler „Edmund", Kapt. Wüttmüß, leer 
nach Königsberg. .

Am 4. Juni: Segler „Emma", Kapt. Rogge, mit Holz 
nach Friedrichsort.

Am 4. Juni: Segler „Anna", Kapt. Backtens, mit



ElLirrger Standes-Amt.
Vom 4. Juni 1891.

Geburten: Fleischermeister Heinrich 
Zinimermann, T. — Fabrikarb. Andreas 
Hopp, S. — Factor Gottfried Braun, 
T. — Drechsler August Stobutzki, T.

Aufgebote: Arb. Christof Haus- 
halter-Elb. und Anna Bollof-Baumgart. 
— Emailmaler Carl Hammer-Elb. und 
Auguste Treuer-Elb. — Kaufm. Sigis- 
mund Leiser-Anuaberg und Minna 
Jacoby-Elb.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Luise 
Gudschinski, geb. Arnd, 69 I. — 
Schneider Friedrich Preuß, T. todtgeb.

Ausnahmsweise Freitag:
Probe zum Concert.

Sonnabend, den 6. d. M.: 
Lehrerverein in Ensil. Brunnen.

Vortrag: Welchen Werth hat der 
Lehrer der öffentlichen Meinung bei- 
zulegen?

Geschäftliches.

Hrtsmem to^astfinmitoier.
Sonnabend, den 6. Juni d. I., 

Abends 8 Uhr:

Versammlung.
Monatsbericht.

Sonntag, den 31. Juni d. I., 
Nachmittags 3 Uhr: 

Erstes SommerverMM 
in „Schillingsbrücke". 

Concert, Kinderfest. — Abends: Tanz. 

Der Vorstand. 

Ortsverm der Tischler.
Sonnabend, den 6. Juni er., Abends 

8 Uhr: Versammlung. (Gewerbe
baus) Um 9 Uhr: Generalversamm
lung der Medieinalkasse. Die Mit
glieder werden ersucht, hierzu recht zahl
reich zu erscheinen.

Der Vorstand.

BeDevue.
Sonntag, den 7. und Montag, 

den 8. Juni:

-Coiilklt.
Das Nähere Sonntags-Zeitung.

Gmerdehaus.
Montag, den 8., Dienstag, den 9. und 

Mittwoch, den 10. Juni er.:

Humoristische Abende 
derbestrenommirten, seit 1878 bestehenden 

(alte Firma) 
leipziger Humoristen u. Quartett- 

Sänger 
Herren Kluge, Zimmermann, Kröger, 

Schaum, Schröder, Freyer und Winter 
(Dir. Jul. Kluge), 

sowie Auftreten des beliebten Damen- 
imitators Heinrich Schröder.

Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 60 Pf. 
Eintrittskarten ä 50 Pf. sind vorher in 
den Conditoreien der Herren Mauricio 
& Co. und Thiem zu haben.

Seben Abend vollständig neues Pro
gramm.

Aei ungünstiger Witterung 
stnden die Verträge im Saale statt.

Die Herren Mitgli^d^ der land- 
wirthschaftlrchen Vereine Elbina 
B und Elbing C, welche sich qeaen 
Hagelschaden versichern wollen, werden 
ersucht, sich Mittwoch, den 10. d. M. 
Vormittags 11 Uhr, im „Deutschen 
Hause" zu Elbing zu versammeln.

Der Vorstand. 
«ehwaan-Wittenfelde. 

Kekunntmochung.
Bei der hiesigen städtischen Berufs- 

Feuerwehr sind zwei Fenerwehr- 
männer-Stellen mit einem jährlichen 
Anfangsgehalt von je 648 Mark zu 
besetzen. Das Gehalt steigt nach fünf
jähriger Dienstzeit auf 720 Mark, nach 
zehnjähriger Dienstzeit auf 792 Mark. 
Bauhandwerker, welche ihrer Militär
dienstpflicht genügt haben, oder militär- 
frei sind, erhalten den Vorzug.

Gesuche mit Zeugnissen sind inner
halb 14 Tagen beim Herrn Brand- 
inspector Bnrkhardt persönlich abzu- 
geben.

Elbing, den 3. Juni 1891. 

Der Magistrat, 
gcz. Elditt.

/TT Schärpcn-Abzcichcn 
DoUUkU, für Vereine liefert 

Franz Reineoke, Hannover.

Vorbereitungs
Anstalt 

für die

Postgehülfen- 
Prüfung 

Kiei, Ringstraße 55.
Junge Leute werden unter den 

bekannten Bedingungen absolut 
sicher vorbereitet.' Bisher bestanden 
über 800 meiner Schüler die 
Prüfung. Augenblicklich sind 570 
Schüler, 'aus Ost- und Westprensten 
allein 34, hier und 50 Lehrer. Gute 
Pension, stete Aufsicht und be
währte Lehrer.

Kostenfreie Auskunft ertheilt
J. II. F. Tiedemaim, 

Direetor.
Chines. Thee s, Choeolade, 

Cacaopulver u. entölte Cacao s, 
Vanille

empfiehlt

Rudolph Sausse.
Toilette-Seifen, Pandre, 

Coldcream, Pomaden, franz. und 
engl. Extraits, 

Gau de Cologne,
Zahn- und Mundwaffer, 

Zahnfeifen, 
Zahn-, Nagel- und Handbürsten 
empfiehlt

Rudolph Sausse,
Drogen- und Farben-Handlung.

Ohne Copirpreffc 
und ohne das Seidenpapier anzufeuchten, 
kann man jedes Schriftstück bequem 

sofort copiren 
mit Anwendung des neu erfundenen

Trocken-Cspirbuches, 
zu beziehen mit der sehr einfachen Ge
brauchsanweisung durch
Paul Görges, Papierw.-Fbr., Bromberg.

Seltner Oesen
offerirt zu Fabrikpreisen

Wilhelm Ste^menn,
Elbing, Berlinerstr. 22.

©KsitcyCi c cblla-dcin, 
Gipserne, 
$WCJ- ta 14-1144 c, 

a-tlcM,

| Für Vereine!
sowie sonstige Vereins- 
Drucksaciien liefert in 
bester Ausführung zu billi

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 

von
Gaartz,
Elbing.

Spezialität:
Plombiren und Patent

federgebisse.
Sprechstunden von 9 bis 6.

®. Klette,
Inn. Mühlendamm Nr. 20|21.

Ein wahrer Schatz 
für die unglüMchm Opfer der 
Selbslbefiec&ung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifun-

I gen ist das berühmte Werk: 
fcwstiwimliriM

■■“SSSES 

STä’KÄÄ- 
beziehen durch das BerlaaS- 
Magazin in Leipzig, Neumarll 
Nr. 34, sowie durch jede Buch. 
Handlung.

Ein kriifiigkr Fanstursche
kann sich melden

Spieringstraße Nr. 16.

Q&rth empf. 91. B. Ätedaniz, 
tJVvl) Wasserstr. u. Am Elbing 36.

Universal-Kitt
für Glas, Porzellan 2C. 

empfiehlt in Flaschen ä 25 Pf.
Bernh. Janzen.

Ohne Capital und Risico 
sind durch Vertretung eines seit 
Jahren bestehenden, leistungsfähi
gen Bankhauses 3000—3000 
Mark im Jahr zu verdienen. 
Ehrenhafte Personen aller Berufs
klassen, die ihr Einkommen neben
her bedeutend vergrößern wollen, 
belieben sich zu melden unter 

52 Postamt 147 Berlin SW.

ioninoa für Studium u, 
IwulUVS Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann Ä Sehn, Pianino« 
Fabrik. -

XH —

* gut gummirt und in sauberer Aus-
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rehbraun Hanf, grau Manila und «
...... "*■ . ...... <-■

«
<*

Couverts
hell- und dunkelgrau,

I
MMM Allerneuestes WM 

aus Berlin in allerhand Kleinig
keiten.

Sonnenblicker, unzerbrechl., 10 
Metermast als kleine Kaffee

mühle (reizend für Damen) 50 H 
Lachspiegel (sehr spaßig) 25 ß.' 
10 Schablonen, versch. hübsche

Muster z. Zeichnen, Sticken 
und Tuschen für Kinder 20 X 

Briefmarkenalbum, eleg.,
mit Jllustratiotlen .. . 20

Zimmertherm, meier . 25 X 
Für Porto und Verpackung 

sind 20 Pf. beizufügeu.
Wiedcrverkäufern Rabatt. — 

Mustersendungen nur gegen Kasse.

Schröder, «fez
EourbiLrestr. 1O.

meint grün
DM"" traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese

mit Firmendrnck 
lOOOv.2,50-4,501. 
gut gumnnrl und tn smwerer Aus
führung schnellstens. h

H« Gaartz1 p
Buch- und Knnstdrnckerei. £

Kpezickrzt Dr. med. Meyer 
heilt alle Arten v. änsteren, Unter
leibs-, Frauen- n. Hautkrankheiten 
jeder Ztrt, selbst in den hartrmckig- 
sten Fällen, gründlich und schnell, 
wohnhaft seit vielen Jahren nur 
Leipziaerstr. Nr. 01, Berlin, von 
11—3Vorm., 4—SNachm. Aus
wärts mit gleichem Erfolge 
lich, (Auch Sonntags.)________

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Somincransgabe 1891, 
ist zu haben (pro Exempl. 5 Pf.) 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Hit Gmimili-c 
der Elbinger Gewerbe-Ausstell- 
ungs-Lotterie liegt bei uns zur 
Einsicht aus nnd ist a 30 Pf. 
verkäuflich.

Exped. der „Altpr. Ztg."

Mit dem heutigen Tage übernehme das hier 
am Orte seit 1845 bestehende BWöbel- u= Polster- 
Waaren-Geschäftj verbunden mit Tapetera- 
LZ. ^ordöreei-Lager der Herren E. liiose 
Noss unter der Firma

Fatal Krüger, 
Polster1- und Möbel-Fabrik 

für eigene Rechnung.
Es wird stets mein Bestreben sein, gute, 

diegene Waare für massige Preise abzugeben.
Um gütiges Wohlwollen bittet

Fanal Ksü.ger, 
Polster" und Möbel-Fabrik

»

We reichhalttsste aller Modkll-ZkltNgkll

Uebera
Oose-25 Dacaoherzen-75Pfennig

pro Loos 3 M.,

§lollworeks 
Herz (jaeao 

hoher Gehalt an Eiweiss, 
Theobromin und Aroma 

daher stärkend,anregend■
und wohlschmeckend.

HMKW

| Birsen-Speculatlon
i mit beschränktem Nisic«.

............“...................

Letzte Klasse

koBiigla Pfsussb KlosssBi^Lc^tters©
Riehuug täglich voni 16. xSiint biv 4. Juli er. 

65,000 Gewinne über 22 Millionen baar.
WE" Groste Loos: 600,000 Mark.

Ich verkaufe bis auf Weiteres:
Original-Loofe, die dem Käufer ausgehündigt werden: Vi 260 Mark, 

V2 125 Mark, xk 62 Mark, Vs 32 Mark.
Origiual-Loofe, die bei mir im Depot belassen werden: Vi 224 Bcark, 

y2 112 Mark, ’/4 56 Mark, Vs 29 Mark,
Antheil-Loofe ’/4 55 M, >/8 28 M., V16 14 M., '/»- 7 M., 3,50 M.,
Porto und Liste 60 Pf. Da der Andrang kurz vor der Zrehung sehr 
groß, bitte bald zu bestellen, am besten durch Postanweisung, auf deren Ab
schnitt Bestellung und Adresse genau und deutlich niederzuschreiben ist.

Hochachtend
Hichard Schs’öderj Bankgeschäft,

Berlin C 19,
gegründet

Prämien-Geschäfie sind die Moste uni Wte Specu« 
latiou, da der Verlust stets auf den geringen Einsatz vesusrankt, lcl U 
toinn dagegen unbegrenzt ist.

Prospecte und Börsenberichte sendet anf Verlangen gratis und franco 

Eduard Perl, Bankgeschäft’ 
Berlin O.Z Kaiser WäHieim-Str, 4.

Wsrmfer Geld-Lotterie.
Hauptgewinn 75,000 Mark baar. 

Ziehung 16. Juni er. \l M., 7. 1,75 M., 1 M.lPo"o und Liste 30 Ps.

Georg Joseph, Berlin c., 
Jüdenstmßc 14. - Telegramm-Adresse: „Dncatenmaun".

ist die Jllustrirte 
Fra>ien-Zeit»»g 
Dieselbe bringt in jährlich
24 Doppelheften 24 Moden- 
und Unterhaltungs Nummern 
mit Beiblättern, in reizvollen 
farbigen Umschlägen. Die 
Moden-Nummern sind der 
„Modcnwelt" gleich, welche 
mit ihrem Inhalte von jähr
lich über 20C0 Abbildungen

_ sammt Text weitaus mehr bie
tet, als irgendein anderesModenblatt. Jährlich 
14 Beilagen geben an Schnittmustern zur 
Selbstanfertigung der Garderobe für Damen 
und Kinder wie der Leibwäsche überhaupt ge
nügend für den ausgedehntesten Bedarf. - 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 
einem vielseitiaen Feuilleton und Briefen über 
das gesellschaftliche Leben in den Großstädten 
und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 
er Frauenwelt, Kunstgewerbliches, „Für's

. . I
Haus", Gärtnerei und Briefmarpe, soda^ , 
viele künstlerisch ausgeführte Illustrationen 
an Moden u. Handarbeiten Folgendes: jähfitz, | 
über 75 Artikel mit über 300 Abbilduntzs ' 
12 große farbige Modenbilder, 8 Dfarbj» 
Musterblätter für künstlerische Handarbeitz 
und 8 Extrablätter mit vielen Illustration^ 
so daß die Zahl der letzteren an 30(0 jöQ 
hinanreicht. Kein anderes illustrirtes Bl 
überhauvt, innerhalb oder außerhalb DemN, 
lands, kann nur entfernt diese Zahl aufwesie s 
dabei beträgt der vierteljährliche Abonnenwm 
preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte 
50 Pf. resp. 3) Kr. — Die „Große { 
gäbe mit allen Kupfern" bringt außerdtz^ ^lso 
noch 33 große farbige Modenbrw', ^^ 
jährl 64 besondereDeigaben, und koste^ > . 
jährlich 4 M. 20 Pf. (in Oesterr-.ch Unga. 

nß^«^our§'' 1= s,„ iederzeit angenomme"Abonnements werde« ie^ -^eu.
metofca5nf?(30 Kr.) in Brief'" ! 
ftanco^durch die Expedition, Berlin W, Pol 
damer Straße 38^ Srien I, Operngasse 3.



Tägliche Beilage zur „Altpreußischen Zeitung".
Rr. 1S8.__________ Elbing. d«, 5. Juni. 1881"

„L i ch t".
Novellette von D. Freiin von Spättgen.

__  Nachdruck verboten.

Weit draußen am äußersten Ende von 
Williamsbourgk, einem Stadttheile Brooklyns, 
dort, wo die Straßen- und Häuserreihen bereits 
durch ausgedehnte Wiesenflächen und üppige 
Obstplantagen unterbrochen werden, so daß die 
Bezeichnung „Stadt" daselbst eigentlich nicht 
mehr zutreffend erscheint, weil die Gegend schon 
allmählich den Charakter des Ländlichen an- 
nimmt — dort steht eine Reihe allerliebster, 
hüttenartiger Häuschen, deren Gesammtheit, 
wegen der Zierlichkeit und Gleichheit der Ge
bäude, im Volksmunde „Dolly Ward (Puppen- 
festung)" benannt wird. Diese Miniaturvillen, 
eme aufs Haar genau so wie die andere, muß
ten unzweifelhaft aus der Hand desselben Bau
künstlers hervorgegangen sein, der sie, wohl 
^ehr um einer flüchtigen Laune zu genügen, 
W um praktische Behausungen zu schaffen, aus 
oer Erde hervorgezaubert haben mochte.

Jedes der Häuschen war mit einem nied- 
llchen Vorgärtchen, einer Art Veranda, worauf 
die Hausthür mündete, und einer grün an
gestrichenen, hölzernen Treppe versehen, deren 
Geländer ein fast elegant zu nennendes Schnitz
werk aufwies. Das Innere einer solchen Villa 
bestand aus nur zwei größeren Zimmern im 
ersten Stock, sogenannten Parlours, drei Man- 
sardenstübchen und der großen, hellen Küche im 
Basement (Souterrain).

Merkwürdiger Weise stand nur äußerst sel
ten ein Häuschen der Dolly Ward zu ver- 
miethen. Die meisten derselben befanden sich 
schon seit vielen Jahren in festen Händen, was 
chr Aeußeres auch fast durchweg verrieth. Die 
Mirtchen zeigten sich auf das sorgsamste ge
hegt, ihre schmalen Gänge waren mit rothem 
Kies bestreut, während verschiedenes feines 
Strauchwerk die etwas primitiven Staketen- 
Äune, welche die Grundstücke von der Ver- 
tehrsstraße trennten, verdeckte und dadurch eine 
Art hübsche lebende Hecke bildete. Rosen und 
ändere duftende Blumen erfreuten im Sommer 
das Auge der Vorübergehenden, und die stets 
^itzblank geputzten Fensterscheiben und sauberen 
Sardinen vollendeten den guten Eindruck, den ! 
diese Villen aus den Fremden ausübten.

Die Bewohner von Dolly Ward, zum Theil 
bejahrte Leute, welche sich nun ins Privatleben 
zurückgezogen hatten, zum Theil Angestellte 
großer Geschäfte von Brooklyn und Newyork, 
welche ihrer Familie wegen die bei Weitem 
billigeren und gesünderen Wohnungen hier 
draußen dem Geräusch und dem Staube der 
Großstadt vorzogen, und einige alte Fräuleins, 
welche Pensionäre hatten, bildeten eine förmliche 
feste Clique, so daß auf Dolly Ward jeder neue 
Ankömmling anfänglich allseitigem Mißtrauen 
begegnete.

Im Anfang des Frühlings 189 war Mr. 
Holstein, der deutsche Eigenthümer des Häus
chens Nr. 9, plötzlich gestorben und bald darauf 
hatte • seine Wittwe den guten Bekannten von 
rechts und links Lebewohl gesagt, weil sie 
ihren Aufenthalt fortan nach Jersy City zu 
einer verheiratheten Tochter zu verlegen ge
dachte. Mr. O'Reilly, der Nachbar zur Rechten, 
welcher die alte Dame vor ihrem Scheiden die 
Vortheilhafte Vermiethung ihres Besitzihums 
noch recht eindringlich ans Herz gelegt hatte, 
hing eigenhändig die weiße Tafel zum Fenster 
hinaus, auf welcher mit großen Lettern zu lesen 
stand: „to Ist."

Etwa vier Wochen lang zerbrach man sich 
in Dolly Ward die Köpfe, wer wohl seinen 
Weg hier heraus nach dem entlegenen Theile 
von Williamsbourgk nehmen würde, denn die 
guten Leute der kleinen Villenkolonie waren 
äußerst exklusiv und fürchteten begreiflicher 
Weise das Niederlassen des ersten besten Rowdie 
in ihrer friedlichen Ansiedelung. Da verkündete 
Mr. O'Reilly eines Morgens einer wißbegierigen 
Dame, daß des seligen Holsteins Häuschen 
vermiethet worden sei und die neuen Bewohner, 
in Gestalt von Mutter und Tochter, demnächst 
schon eintreffen würden. Das gab natürlich 
viel zu reden. Allein aus alle an ihn gerichteten 
Fragen vermochte Mr. O'Reilly keine weitere 
Auskunft geben, als daß beide Damen sehr 
respektabel aussähen und gebildet schienen.

Vier Tage später war die kleine Villa von 
den neuen Bewohnern bezogen. „Wer mag 
das wohl sein? Weshalb kommen Leute, die 
solch eine Masse von eleganten Möbeln mit sich 
führen, hier heraus? Die Geschichte gefällt 
uns nicht — das hat sicher noch einen Haken!" 
So flüsterte man sich gegenseitig zu nach dem 
Eintreffen von Mrs. Northland und ihrer 
selten schönen Tochter auf Dolly Ward. Nach



dem jedoch zwei und drei Monate ins Land 
gegangen und die beiden Damen trotz ihrer 
großen Zurückhaltung bekannter geworden 
waren, fing man an, sie gerade um ihrer 
Zurückhaltung und vornehmen Würde willen 
mit anderen Augen anzusehen, und nun sagten 
die Nachbarn von rechts und links unter sich: 
„Feine Leute sind es offenbar, das bezeugt ihr 
ganzes Auftreten, allein — wovon leben sie?"

Nach amerikanischen Begriffen hat das Wort 
„Arbeit" die höchste und ehrendste Bedeutung 
und nur der gilt als angesehen, welcher auf 
irgend welche ehrliche Weise durch eigene Arbeit 
sein Brod erwirbt. Die reichen Leute arbeiten 
aus angeborener und anerzogener Lust am 
Schaffen, die Unbemittelten, um reich zu werden 
— Müßiggang giebt es in den Vereinigten 
Staaten nicht, und wer sich ihm hingiebt/hat 
Mißtrauen zu fürchten über die Art, durch die 
er sich seinen Lebensunterhalt erwirbt. Da 
nun Mrs. Northland und ihre Tochter, außer 
einer gelegentlichen Fahrt nach Newyork, keine 
besondere Beschäftigung zu haben schienen, so 
war das selbstverständlich auch ein Grund, sich 
über die seltsame Lebensweise der beiden Damen 
aufzuhalten. Dessen ungeachtet hatten die 
Fremden es verstanden, sich bald die Achtung 
und Theilnahme der Bewohner von Dolly 
Ward zu erwerben. Wer auch hätte dem 
freundlich sanften Wesen der Mutter, wer dem 
bezaubernden Augenausschlag der Tochter zu 
widerstehen vermocht? So schroff und ab
sprechend auch Anfangs über die beiden Frauen 
geurtheilt worden war, jetzt bemühte sich jeder, 
ihnen Gefälligkeiten zu erweisen, wenn auch 
ein näherer Verkehr nicht in den Wünschen der 
Damen zu liegen schien.

Außer Mr. O'Reilly, dem jungen Advokaten, 
welcher in Goldsmith's Office in Brooklyn 
arbeitete, und hier bei der alten Miß Colnay 
Pensionär war, außer diesem hatte noch keiner 
der Bewohner von Dolly Ward Mrs. North- 
lands Schwelle überschritten, und auch sein 
Verkehr mit den beiden Damen beschränkte sich 
nur auf einige geschäftliche Besuche, die O'Reilly 
der neuen Mietherin als Verwalter des Hol- 
steinschen Grundstücks zu machen hatte. Es 
schien auch durchaus nicht in deren Absicht zu 
liegen, mit irgend Jemand näher bekannt zu 
werden. Bei Begegnungen grüßte man unter
einander, sprach gelegentlich einige Worte über 
den Gartenzaun, das war Alles.

Im allgemeinen galt Mr. O'Reilly als 
wortkarger Mann; seit er jedoch die Bekannt
schaft der Fremden gemacht, gab es dennoch 
einen Punkt, der seinen Mund überfließen 
machte: das war, wenn er von Mrs. Northland 
und deren Tochter sprach und in Lob und 
offener Bewunderung über beide sich erging. 
Durch ihn wußte es auch bald Jedermann in 
Dolly Ward, daß diese Damen eine ganz un
gewöhnliche Bildung, sowie die feinsten Um
gangsformen besäßen und daß, obwohl Miß 
Grace Northland alltäglich mit einem Körbchen 

am Arm die Einkäufe bei Fleischer und Kauf
mann selbst machte, die jetzige Einrichtung von 
Nr. 9 derjenigen einer Lady der V. Avenue 
von Newyork gleichgestellt werden konnte.

An einem regnerischen Junitage, um die 
sechste Abendstunde, trat Miß Grace, eine schlank 
gewachsene Brünette, mit kühn geschwungenen 
Augenbrauen und herb geschlossenem, ausdrucks
vollem Munde, dessen Linien sowohl starke 
Willenskraft wie auch Unerschrockenheit be
kundeten, nach einem Ausgange durch die 
Verandathür in das vordere der beiden 
Parlours und schaute sich sichtlich befremdet 
darin um:

»M'a! Mama!"
Keine Antwort erfolgte — das junge Mäd- ' 

chen stellte daher den Regenschirm rasch beiseite 
und eilte nach dem zweiten, nach der Rückseite 
des Häuschens gelegenen, kleinen Salon, welcher 
von dem ersten nur durch eine schwere, moos
grüne Portiere getrennt war.

„M'a!"

Auch hier zeigte sich Niemand. Und doch 
wußte Grace, daß die Mutter Tag für Tag an 
dem nach der Straße gelegenen Fenster saß und 
die Tochter, wenn sie von ihren kurzen Aus- 
gangen heimkehrte, regelmäßig an diesem Plätzchen 
erwartete. So lange man auf Dolly Ward 
wohnte, war dies geschehen und heute nun zum 
erstenmale vermißte sie die theure Gestalt an 
dem gewohnten Platze.

Ein banges Gefühl beklemmte die Brust des 
jungen Mädchens. Rasch sprang sie die Treppe 
zum oberen Stockwerk hinan und öffnete die 

des gemeinsamen Schlafgemachs — dort 
saß Mrs. Northland und schien, über ein weißes 
Papier gebeugt, zu schreiben. Sobald die alte 
Dame jedoch der schnell Eintretenden ansichtig 
wurde, schrak sie leicht zusammen und sagte halb 
verlegen, die Hand über das vor ihr liegende 
Schriftstück breitend:

„Wie, schon zurück, mein Kind? Ich habe 
Dich noch nicht erwartet!"

„Eben das befremdet mich, Mama, was 
thust Du hier allein?"

Mit diesen erregt gesprochenen Worten eilte 
Grace auf die Mutter zu und umschlang sie 
mit fast ungestümer Zärtlichkeit: „M'a, geliebte 
M'a, Du verbirgst etwas vor mir, Du willst 
etwas thun, was ich nicht wissen soll. O warum 
das? Haben mir nicht bisher alle Sorgen und 
Mühen miteinander getheilt?" Ein wahrhaft 
rührender Ausdruck lag jetzt über den schönen 
Zügen der jungen Sprecherin.

„Grace!" Die ältere Dame versuchte ein 
Schluchzen zu bekämpfen, „o Grace, es kann , 
ja so nicht weiter gehen!" 1

„Es darf nicht, Mama, Du leidest physisch 
und seelisch darunter, das habe ich Dir schon 
oft gesagt, und deshalb werde ich Abhilfe 
schaffen. Ich muß es schon um Deinetwillen 
thun," entgegnete das junge Mädchen mit fester 
Stimme.



„Nein, nein, nur das nicht! Du sollst nicht 
hingehen in die großen Geschäfte, wo all' die 
tausend von jungen Mädchen als Verkäuferinnen 
angestellt und von früh bis spät in jenen Tret
mühlen beschäftigt sind — nimmermehr! Mein 
Stolz würde das nie ertragen lernen. , Lasse 
mir doch diesen Stolz — er ist das einzige, 
was von allem Glanz und Schimmer der 
schönen Vergangenheit mir geblieben ist," 
schluchzte Mrs. Northland unter heißen Thränen.

„Es giebt aber doch auch noch andere Wege, 
uns einen genügenden Unterhalt zu verdienen," 
gab Grace unbeirrt zurück.

„Du meinst als Lehrerin, mein Kind! Ge
wiß — diese Damen werden gut bezahlt, allein, 
ob wir auch an Deine Erziehung viel gewendet 
haben, so bist Du für diesen Beruf doch noch 
nicht ausgebildet genug und müßtest noch ein
mal mit Deinem Studium von vorn beginnen, 
was einige Jahre beanspruchen würde — nein, 
nein Kind, auch das will ich nicht. Welchen 
Demüthigungen und Versuchungen wärest Du 
in einer solchen Stellung ausgesetzt!" fügte 
Mrs. Northland hinzu, ihre Wange zärtlich an 
die der Tochter schmiegend.

„Aber, was willst Du denn thun, Herzens- 
Mama, hast Du denn einen anderen Plan?" 
fragte das, junge Mädchen eindringlich, indem 
sie das mit Zahlen bedeckte Papier auf dem 
Tische prüfend musterte.

Die Antwort ließ eine Weile auf sich 
warten, dann kam es zagend über der Mutter 
Lippen: „Ich glaube, daß unsere Einrichtung, 
das bischen Silber dazu genommen, noch ein 
recht leidliches Sümmchen repräsentirt. Nach 
meiner Zusammenstellung des Ganzen ergiebt 
sich — schlecht gerechnet — ein Ertrag von 
2300 Dollars. Damit könnte ich vielleicht 
— irgend ein — bescheidenes Geschäft beginnen, 
das uns wenigstens vor Noth schützte. Niemand 
kennt uns in New-Aork — wer ahnt in mir 
die Wittwe des Millionärs und Eisenbahn
königs Frederik A. Northland aus St. Louis, 
dessen Name ehedem im Westen einen solch' be
deutungsvollen Klang gehabt?! Nicht Du, mein 
Liebling, sondern ich muß mich aufraffen aus 
dieser lähmenden Apathie und für unsere Zu
kunft sorgen!"

„Nein, um Gotteswillen, nein, wenn Du 
müh liebst,, Mama, so schweige von solchen 
Dingen," rief Grace fast leidenschaftlich, „Du, 
die schöne, vornehme Frau, Dich erniedrigen, 
um hinter dem Ladentische zu stehen — ent
setzlich! Du Dich von Deinen lieben Sachen 
trennen, wo jedes Stück Dich an das frühere 
Glück und den theuren Vater erinnert! Das un
dankbarste Geschöpf unter der Sonne müßte ich 
sein, wollte ich das zulassen. Wozu bin ich 
jung und kräftig? Nein, Mama, daraus wird 
absolut nichts!" Jetzt hatte das junge Mädchen 
sich zur vollen Höhe emporgerichtet, wobei ein 
Ausdruck von Energie und Muth aus den 
schönen Augen leuchtete.

„O Gott, daß es dahin kommen mußte! 
Wenn er, Dein Vater, nur noch lebte, es stünde 
besser mit uns, und wie gern wollte ich auch 
Noth und Sorgen mit ihm theilen!" weinte 
leise die beklagenswerthe Frau.

„Der Himmel hat ihm dieses Schwerste er
spart, das muß uns trösten, M'a," sagte die 
Tochter weich.

„Als wir hier ankamen, Grace, glaubten 
wir uns beinahe reich mit der kleinen Summe, 
die wir mitbrachten — nun ist sie fast ganz 
zusammengeschmvlzen! Ich habe nie gedacht, 
daß die täglichen Bedürfnisse des Lebens soviel 
Geld verschlingen könnten. Dabei steht der 
Quartalswech'el vor der Thür und die Miethe 
soll an Mr. O'Reilly bezahlt werden. — Ach, 
ich werde ihn wohl bitten müssen, uns den 
Betrag für einige Wochen zu stunden."

„Nimmermehr, Mama! Nur keine Gefällig
keiten von diesem Manne, es wäre mir schreck
lich^— erdrückend!" wehrte Grace mit auffälliger 
Hast ab. Prüfend schaute ihr die Mutter in s 
Gesicht und sagte bedeutsam:

„Es ist kein übler Mann. Seine Manieren 
sind tadellos und neben einem guten Einkommen 
scheint er ein redliches, gutes Herz zu besitzen. 
Nicht ohne Grund sucht er uns verlassene Frauen 
öfters auf — hast Du daran schon gedacht, 
mein Kind?"

„Er ist mir unsympathisch, Mama! Bitte, er
wähne seiner gegen mich nie mehr in dieser 
Weise, ich könnte Mr. O'Reilly sonst nicht 
mehr unbefangen und freundlich begegnen," gab 
Grace unwillig und in ernstem Tone zurück. 
Mrs. Northland seufzte und schwieg, worauf 
beide Damen langsam nach der oberen Etage 
Hinaufstiegen.

Da die Dämmerung eingetreten war, so 
brächte das junge Mädchen die Lampe, welche 
sie alsbald mit großer Geschicklichkeit in Brand 
setzte. , Ein intensives Licht beleuchtete fltzt das 
mit feinem Geschmack ausgestattete Gemach, so 
daß jeder Gegenstand darin erkennbar war. 
Die Mutter, welche mit sichtlichem Vergnügen 
den flinken Bewegungen der auffallend schönen 
Hände ihres Kindes zugeschaut hatte, sagte plötz
lich lächelnd:

„Wie Du doch diese wenig anmuthende 
Arbeit verstehst und graziös verrichtest, mein 
Liebling! Ich habe niemals, auch in jener 
Zeit, als viele Diener mir zur Verfügung standen, 
solche hell und klar brennende Lampe gehabt, 
wie jetzt, wo mein theures Töchterchen sich dieser 
Mühe eigenhändig unterzieht!"

„Ich bin auch stolz darauf, Mama, weil ich 
mir sage: Arbeit schändet nicht," versetzte Grace 
heiter.

„Nein, gewiß nicht, aber ganz abgesehen von 
Deiner Opserwilligkeit, Du hast wirklich ein 
großes Talent dafür."

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Ueber Schliemann s Ausgrabungen 

in Troja scheint ein eigenthümliches Verhäng- 
niß zu schweben. Nicht genug damit, daß der 
geniale Archäologe von der bereits geplanten 
Fortführung seiner Ausgrabungen auf dem 
klassischen Boden Klein-Asiens plötzlich durch 
den Tod abgerufen wurde, so dringt auch schon 
aus dem Orient zu uns die seltsame Kunde, 
daß die von Schliemann aufgedeckten Ueberreste 
Jlions der Barbarei und dem Unverstände 
der Bewohner dortiger Gegend preisgegeben 
sind. _ Einige Blätter der ottomanischen Kapi- 
tole schreiben darüber, daß die Türken und 
Araber, welche in der Nähe der ausgedeckten 
Ruinen ansässig sind, rücksichtslos die kostbaren 
Bauschätze plündern und das ausgebrochene 
Steinmaterial wohlfeil für die Errichtung ihrer 
elenden Baracken verwenden. So lange noch 
die ausgegrabenen Baudenkmäler von einem 
seiner Zeit durch Schliemann selbst angestellteu 
Beamten vor der Habgier der nur halbcivili- 
sirten Kleinasiaien bewahrt und bewacht wurden, 
war alles in schönster Ordnung und kein Stein- 
chen oder gar eine werthvolle Inschrift kamen 
abhanden. Nachdem nunmehr Subsidien für 
den Wächter der trojanischen Denkmäler auf
gehört haben, zog dieser es vor, seinen ihm 
anvertrauten Posten zu verlassen. Der Stam- 
bul in Konstantinopel registrirt diese bedauer
liche Thatsache und appellirt einerseits an das 
Pietätsgefühl der wissenschaftlichen Gesellschaften 
Europas, Schliemann's Vermächtniß in Ehren 
zu halten, andererseits fordert er dieselben auf, 
durch materielle Unterstützung dafür zu sorgen, 
daß die kostbaren Bauüberreste des homerischen 
Zeitalters der Wissenschaft unverkümmert er
halten bleiben. Einen zuverlässigen Wächter in 
Troja an Ort und Stelle zu besolden, würde 
gewiß nicht zu hohe Anforderungen an die 
pekuniären Leistungen der interessirten gebildeten 
Welt stellen.

— Daß in diesem Jahrhundert der 
Aufklärung noch öffentliche religiöse 
Geißelungen in Europa stattfinden, sollte 
man kaum für möglich halten. Dennoch er
eignen sich solche alljährlich in Sieilien in 
einem Bergstädtchen bei Messina gelegentlich der 
Feste der „Madonna del Catena". Hat ein 
Mann Sorgen, ist er krank oder verliebt, so 
gelobt er, ein, zwei, drei oder vier Jahre hinter
einander die Pilgerfahrt zu „unserer lieben Frau" 
in Ketten zu machen. Zu diesem Zwecke ent
kleidet er sich fast vollständig und macht sich ein 
Geißelgeräth aus einem Stück Sferzaholze, das 
sehr markreich ist, zurecht. In dasselbe werden 
40—50 Nadeln gesteckt, die 3—4 Millimeter 
aus dem Holz hervorstehen, und mit denen er 
sich auf dem H englische Meilen weiten Weg 
bis zur Wallfahrtskirche die bloßen Schultern, 
Brust und Beine blutig schlägt. Die Weiber 
reichen unterdessen den Männern Wein und 
Wasser, und ein Priester führt mit einer Fahne 

die Prozession an. Die Männer, oft über 100 
an der Zahl, bluten fürchterlich, so daß auch 
Todesfälle in Folge der Geißelung Vorkommen. 
Die Weiber aber, welche Gelübde'leisten, lecken 
mit ihren Zungen den Weg von der Kirchen- 
thür bis zum Hochaltar ab.

— Als ein kleiner Held bewährte sich 
vor einigen Tagen der 12jährige Sohn 
Franz des Landbriefträgers Winzer in Gr. 
Leine in der Nähe von Lübben. Derselbe be
fand sich mit fünf anderen meist gleichaltrigen 
Knaben auf dem Seiner See, als der Kahn in 
Folge Schaukelns umschlug und die sechs Kna
ben ins Wasser fielen. Franz, welcher etwas 
schwimmen konnte, brächte zunächst seinen jün
geren Bruder ans Land, holte darauf noch 
einen Knaben aus dem Wasser und versuchte 
mit Hilfe eines alten Mannes einen Dritten 
zu retten. Dabei gingen ihm jedoch die Kräfte 
aus. Er selbst wurde noch gerettet, zwei an
dere Knaben aber im Alter von 11 und 14 
Jahren ertranken und wurden später mit 
Netzen an die Oberfläche geschafft.

— Die böse Influenza hat ja viel zu 
verantworten, daß sie aber Anlaß zu einem 
Verhaftsbesehl geben sollte, ist doch etwas Neues. 
In jüngsten Tagen erschien eine Frau in 
London vor dem Themsepolizeigericht und ver
langte vom Richter die Verhaftung ihres 
Mannes, weil er sie mit der Grippe angesteckt 
hätte! Ehret die Frauen, sie flechten und 
weben---------------

— Amerikanisches. Eine furchtbare 
Szene spielte sich in diesen Tagen in einer 
Kirche zu Detroit in dem nordamer.konischen 
Staate Michigan ab Die Andächtigen wurden 
durch einen tollen Hund gestört, der mit Schaum 
Vor dem Maule, bellend und nach allen Seiten 
schnappend, in das Gotteshaus lief. Mehrere 
Frauen fielen in Ohnmacht und A les suchte 
sich auf die Galerien zu retten. Endlich gelang 
es dem Kirchendiener, das Thier durch einen 
Schlag auf den Kopf mit einem Stuhl zu be
täuben, worauf er und der Pastor den Hund 
auf die Straße schleppten. Dort machte einer 
der Andächtigen, der zufällig einen Revolver 
bei sich hatte, dem Ruhestörer den Garaus.

Heiteres.
* jEirr Umweg s Friedrich Schultze kam 

von Lichtenberg die Frankfurter Chaussee ent
lang nach Berlin und traf seinen Freund 
Müller, welcher aus Berlin kam. Es entspann 
sich folgendes Gespräch: Schultze: „Nun, 
Müller, wir haben uns ja lange nicht gesehen; 
wie geht es Dir denn?" Müller: „Mir geht 
es recht schlecht; ich komme hier nicht vorwärts, 
ich gehe nach Amerika." Schultze: „Da machst 
Du aber einen großen Umweg, da mußt Du 
ja zum Hamburger Thor hinausgehen.
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